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Dumque nimis jam putrida membra recidit,
Exceſſit medicina modum; nimiumque ſecuta eſt,

Qaua morbi duxere manus.
Lucan.



Vorrede des Ueberſetzers.

14 ſeiner Wiſſenſchaft ſind Vorurthei
X le und falſcher Meinungskram

Unter Mißbrauche, welche

v nachtheiliger als der Heilkunſt.

geheiliget hat, kann man mit Billigkeit
die faſt allerorten eingefuhrte Gewohnheit
zalen, jeden Abſceß, jedes Geſchwar an
der Gegend des Maſtdarms Fiſteln zu
nennen. Dieſe Krankheiten ſind endlich
der betrachtete Gegenſtand eines der
großten Engliſchen Wundarzte gewor—
den. Die Wichtigkeit dieſer Uebel hat
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4 Vorrede
die Aufmerkſamkeit ſeines Beobachtungs
geiſts auf eine ganz beſondere Art auf
ſich gezogen, und ſeine vieljahrige Erfah
rung hat die Gefahr und den Schaden,
ſo aus den gewohnlichen Heilungsarten
entſtehen, in ein« ganz helles Licht ge,
ſetzt.

Da mir jederzeit die Manner vor
zuglich verehrungswurdig geweſen ſind,

ſo ihre Ehre darinn ſuchen, durch ihre
Schriften die Welt zu unterrichten, oder
aber durch neue Erfindungen oder Ver—
beſſerungen ihrem Vaterlande nutzbar zu
werden, ſo glaubte ich wirklich die Pflich
ten meines Berufs auf keine Weiſe beſ
ſer erfullen zu konnen, als wenn ich mei
nen Mitburgern, beſonders denen deut
ſchen Wundarzten, die unverbeſſerlichſte

Schrift, ſo man von der Maſtdarmfi—
ſtel bishero hat, in einer Ueberſetzung
liefere. Nicht Eigennutz nur Pflicht
haben mich zum Ueberſetzer gemacht. Ein
Buch wird erſt, alsdann gemeinnutzig,

wenn



des Ueberſetzers. 5
wenn man es allenthalben bekannt macht,
und ein Wundarzt hat ſich immer ver—
dient gemacht, wenn er, auch nur im klei
nen, zur Aufnahm der Kunſt etwas bey
getragen. Der ungekunſtelte Gang einer
kalten Ueberſetzung wird genugſam durch

die Vortreflichkeit des Werks meinen Le
ſern vergutet ſeyn.

uUebrigens wunſchte ich annoch, daß

große Wundarzte jede chirurgiſche Ope—
ration ſo beurtheilten, wie Herr Pott
den Fiſtelſchnitt; wie Herr Bilger die

Abnehmung der Glieder, Herr Pibrak
den Mißbrauch der blutigen Nath bey
den Wunden, Herr Profeſſor Cranz die
Operation der Geburtshulfe u. ſ. w.
O ſo wurde bald das Grauſame aus der
Wundarztneykunſt verbannet, und nur

das Thatige, das Gewiſſe und Sichere
beybehalten werden. Vlielleicht reizet
das Beyſpiel dieſer achten Menſchen—
freunde mehrere geſchickte Manner, wel—

che die Vorſicht uber Spitaler und Kran—
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6 Vorrede des Ueberſetzers.
kenhauſer geſetzt hat, daß ſie uns ihre Ver
ſuche und Bemerkungen von ihren Kran
ken mittheilen; der Nutzen wurde fur das
menſchliche Geſchlecht unendlich groß ſeyn.

Such' in des Landes Wohl und nicht beym Pobel Ntuhm.
Haller.

Meinen Leſern wunſche ich das Ver
gnugen und den Nutzen, welchen ich bey
der Ueberſetzung dieſes vortreflichen Werks

gefuhlt habe; Jſt dieſes, ſo wird
meine Bemuhung vollkommen ihre Ab
ſichten erreicht haben.

Wien, im October

1767.

der Ueberſetzer.

Vor—
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Vorrede
des BVerſfaſſers.

vos iſt eine alte Sage, daß wer im
2mer ſeine Meinungen mit der Zuver

Mure
ſicht, daß ſeinen Mitbrudern einige

giebt, nicht beſorgt ſeyn ſolle, ſie mit einer
Schutzſchrift zu begleiten.

Dieſes iſt in dem naheren Verſtand wahr;
in dem weitlauftigeren aber mag es als ei—
ne Entſchuldigung angeſehen werden, daß
man der Welt etwas habe aufdringen wol—
len, ſo ſie nicht einmal aufzunehmen geutigt

wart.

A4 Die



8 Vorrede
Dieſe Schrift mag vielleicht das nemli—

che Schickſal haben.

Zur Rfechtfertigung will ich nur allein
anfuhren, daß die oftere und genaueſte Un—

terſuchungen, die ich uber die allgemeine
Weiſe und Art, die zunm Voraus, angemerk-
te Krankheit zu heilen, gemacht, mich mehr
als uberzeugt habe, daß dieſe Weiſe be—
trachtlich zu verbeſſern ſeye. Nemlich, daß
dieſent Uebel mit wenigerm Schmerzen, meh—
rerer Behandigkeit, und glucklicherm Erfolge
abgeholfen werden konne.

Schmerzlich muſte es mir aber fallen,
wenn jemand dachte, daß ich dadurch vor
zugeben vermeinte, daß meine Meinung hier—

uber ganz unterſchieden, und nicht mit der
jenigen meiner Mitbrudere uberein komme.

Daß es deme nicht alſo weiß ich gar
wohl, und weiß, daß ſehr viele Herren von
dieſem Berufe ſo wie ich denke: ich weiß
aber auch, daß ganz andere Lehren einge
praget, und daß von dem meiſten Theile
der Schriftſtellee, Wundarzte und Leh—

rer



des Verfaſſers. 9
rer eine ganz andere Weiſe angenommen
worden ſeye.

Die Anzahl derer, ſo zwar oftere Ge
legenheit gehabt haben, dieſe Gattung der
Krankheit nur zu ſehen, iſt ſehr gering im
Betracht derjenigen, die taglich dazu geruf—E

fen werden: aber noch geringer iſt die Zahl
derer, welche uberdenken, was ſie ſehen
oder leſen, und welche es wagen ſelbſt zu
denken; folglich muß der Unterricht von an
ſehnlichen und bewahrten Mannern den ubri
gen gleichſam zur Richtſchnur werden.

Dieſes hat mich veranlaſſet, alle bewahr
te Schriftſteller, ſo von dieſem Zuſtand ge
ſchrieben haben, fleißig durchzuleſen; und
ich wage es zu ſagen, daß ſie alle entweder
mangelhaft oder im Jrrthume ſind: entweder
handlen ſie dieſe Krankheit ab nur oben—
hin und ohne alle Aufmerkſamkeit, die ſie
verdient; wo nicht, ſo ſchreiten ſie zu einer
Heilungsart, die eben ſo muhſam und
ſchmerzhaft als unnothig iſt, und unver—
meidlich mehrere Uebel nach ſich ziehen muß.

As Das
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Das Wort Fiſtelſchneiden bringt dem

Kranken eine ſchrockliche Vorſtellnng bey,
und ſeine Furcht verdopplet ſich bey der Un—
vermogenheit, den leidenden Theil einzuſehen.
Die meiſten Schriftſteller haben dieſe Furcht
mehr vermehret als vermindert. Und ſo wie
das Fiſtelſchneiden (unter ihrer Auordnung)
bisweilen ausfallt, ſo iſt es in der That
ein granſames Unternehmen. Ein groſſer
Theil dieſer Grauſamkeit ſcheint mir unno—
thig zu ſeyn: und ich kann nicht verſchwei—
gen, daß wenn anders eine reife Unterſu—
chung uber die Theile, ſo mit dteſem Wehe
behaftet ſind, wie auch uber den Unterſchied
der Natur, der Umſtande und Nebenumſtan
de gemacht wurde, wir gewiß vernunftigert
Maaßregeln wahlen mußten, und eine leich—
tere und ſchleunigere Geneſung uns verſpre
chen dorften.

Dieſe Maaßtregeln ausfindig zu machen,
iſt meine Abſicht bey gegenwartiger Ab—
handlung.

Jch ware bißweilen gezwungen, hiebey
der Meinung groſſer und wohlverdienter

Man
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Manner zu widerſprechen: Allein geſchiehet
es nur mit guter Art, und in der gehorigen
Anſtandigkeit, ſo bedarf es keiner weitern
Entſchuldigung.

Es iſt der Wurde unſerer Kunſt und
der Ehre ihrer Lehrer nachtheilig, wenn
wir uns von dem Anſehn eines andern
ſo weit einnehmen laſſen, daß wir dem Ge—
brauch unſerer eigenen Beurtheilungskraft
entſagen, und die Frucht unſerer Arbeit
und Erfahrungen nicht einmal einernden
wollen.

Die Wahrheit, ſagt der Lord Bacon,
iſt nicht die Tochter des Anſehens, wohl
aber der Zeit. Setzen wir endlich voraus
(es ſeye der Stof wovon er wolle, wenn
er ſich nur erproben laßt,) daß nichts wei—
ters und neues gelehret werde, ſo erhellet
ganz klar, daß auch nichts weiters und
neues gelernet werde.

Demnach hoffe ich, daß die Freymutig
keit, mit der ich die Meinungen einiger er—
zale und das Verfahren der anderen miß—

billi



12 Vorrede
billige, nicht beurtheilet werde, als ob ſie
von einer neidiſchen Geſinnung herſtamme,
um nur Fehler auszuſinden. Mein einzige
Abſicht iſt, nach meiner Fahigkeit jedermann
zu dienen, und jederzeit die Aufnahme der

unumganglich nothwendigen Wundarze
neykunſt zu befordern.

J n n D.

Von



Von der

Mafſtdarmfiſtel.

Erſter Abſchnitt.

lare und genaue Deſtimmungen der

Krankheiten ſind wichtiger, als man ubei
haupt glaubt, und ſie ſellten nur mut ſol—

chen Ramen belegt werden, welche das wahrhafte
und eigenthümliche ihrer Natur ausdrucken: falſche

und unvolikommene Beſtimmungen veranlaſſen zu fal

ſchen Begrifen, und auf falſche Vtglife folget gt
miiniglich eine fehlerhaſte Praxis.

Jch



14 Von der Maſtdarmſtiſtel.
Jch konnte hier zwar leicht einige Beyſpiele von

Kraukheiten anführen, deren Htilungsart lange Zeit

nur nach dem unachten Titul, den ſie trugen, und
nicht nach ihrem wahren Character behandelt wurde: al

lein der gegenwartige Vorwurf ſtellet es ſattſam ans

Licht.
Der angenommene Gebrauch, ein jedes Geſchwür

oder Sammlung des Eiters, ſo ſich an dem Hintern
auſſert, eme Fiſtel zu heiſſen, hat vermoöge der unachten

Begrife, die man ſich gemacht, ſolche Methoden einge—
führt, welche (obwohl ſie dieſen Begrigen gemäß wa

ren,) doch jenen, an die man ſich halten ſolte, ſchnur—

gerade zuwider laufen; ſolche Methoden ſage ich,
die das Uebel, dem ſo leicht und fertig abzuhelfen
ware, nur ſchmerzhafter und hartnackiger machten;

und folglich dem menſchlichen Geſchlechte unnothige

Rüheſeligkeiten, ihrer Kunſt aber nichts als Echande

zugezogen haben.
Der hauptſächliche Begrif, den ſich unſere Vor—

fahrer von einem ſiſtelhafien Geſchwär machten, be
ſtunde in einer Mundung oder Enngang, ſo aus einer

tiefen und breiten Hohle dunnes Eiter oder Materie ab
ſonderte. Mit dem Wort fiſtelhaft verknüpſten ſit auch

allezeit eine Calloſitat; wann ſie nun eine dergleichen

Defnung fanden, die einen ſolchen Ausfluß hatte, und
zugleich mit einer Gattung der Hartigkeit verkuüpfet

wart, ſo mußte der leidende Ort Fiſtel heiſſen; denn

ſit



erſter Abſchnitt. 15
ſie bildeten ſich ein, daß dieſe Kalloſilät eine Verände
rung in dem naturlichen Bau der Theile ſelbſt ſeyt.
Auch fehlte es ihnen an Einſicht, daß dieſes Ungemach

anders als durch Schneiden und Atzmittel konne weg—

geſchaffet werden, darum griffen ſit es gleich mit Ftuer

und Schwert an, um ihren Endzweck zu erlangen,
und nach ihrer eigenen Ausſage haben ſit offters ſchreck—

lich gewütet, ehe ſie denſelben erreichet haben.

Bey ſehr vielen obengedachten Zufallen geſchieht
es ofters, daß ſich Eiter nahe an dem Maſtdarme an
häuft, und daher komt es, daß die Gewohnheit, ſie,

obwohlen ohne allen Grund, Fiſtel zu nennen, über
hand genommen hat, ſonderlich weil man die wahre

Jatur des Zuſtandes zu erforſchen ermangelt.

Es iſt nur gar zu gewiß, daß es Geſchwäre nahe
an dem Hintern giebt, ſo hernach zu Zeiten durch die
boſe Leibsbeſchaffenheit, Vernachlaßigung oder fehler—

hafte Behandlung fiſtelhaft werden. Meiſten Theils
aber haben ſie Anfangs weder die mindeſte Spur oder
Zeichen einer wahren Fiſtel, noch konnen ſie ohnt die
auſſerſte Nachlafigkeit des Kranken oder groöbſte Un—

wiſſenheit des Wundarztes in ſelbe abarten und ver—

wandelt werden.

Wo ſich bey einer Entzundung Eiter anhauft,
und das Geſchwaär nicht bey Zeiten und ordentlich er—

offnet wird, ſo bricht es ofters von ſich ſelbſt aus.
Das Lochgen, wodurch das Eiter ſeinen Ausfluß fin-

det,



16 Von der Maſtdarmfiſtel.
det, iſt gemeiniglich klein, und ſeine Lage iſt nicht
allzeit an dem bequemſten und abhangigften Ortt der
Geſchwulſt. Derohalben iſt es nicht geſchickt, alles
Eiter auszuwerfen; und anſtatt daß es ſich ſch.rußt,

ziehet es ſich nur enger zuſammen; ſein Rand wird

hart, und ſo fahrt es fort nur das, was von der
gezeitigten Seire der Höhle zufleußt, herauszulaſſen.

Dieſes ereignet ſich ofters in den fleiſchigten Thei

len des Korpers, allwo die hohligte und fette Mem
bran nicht im Ueberfluße da iſt; mriſten Theils aber
kinſſert es ſich in der Gegend des Hintern, wo dieſe

Membran breit, dick und mit vielem Fett verſe—
hen iſt, und nicht durch den Zwang eines dichten und
ſtarken Muskel zuſammengezogen wird.

Warum eber dergleichen kritiſche Fluße und Ab

ſerſſe ſich gemeiniglich an dirſen Orten anſttzen, bedarf
keine Erorterung, dann es fallt von ſich ſeloſt ins

Geſichte, wann man den naturlichen Bau betrachtet:
ich will nur anmerken, daß, wenn dieſer Theil der
Eitz tines dergleichen Flußes wird, ſo kann er wenig

oder gar keinen Widerſtand machen, ſondern er fangt

an plolich zu ſchwrhlen, und wirb in zemlichem Um

fange hart.
Gleichwie aber die Schwarung ofters die Folge da

von iſt, und die Verhartung ſich uber die Gränzen
des Geſchwures hinaus verbrtitet, ſo kommt doch das

erſte Eitern der Aufloſung einer ſolchen Hartigkeit kri

nri
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neswegs bey, und hauptſachlich, wenn anſtatt eier
ordentlichen Oefnung die Haut nur aufgeſprungen iſt.

Die kleine zufälige Mundung, die Hartigleit ih—

tes Randes, die Kentniß daß es ein Ausgang von ei—

ner tiefen Hohle ſey, der tagliche Ausfluß tiner Cat

tung dünner eiterhafter und entfarbter Materie, und

die Verhartung dieſer Theile rings umher haben uns
veranlaſſet, und in der Meinung beſtattiget, daß es
eine wahre Fiſtel ſeyn müſſe.

Nach dieſen Begrifen inuſte nun die Heilungsart
angeſtellt werden, und auf ſolche Grundfeſte wurde die
unumſchrenkte Lehre des Ausſchneidens, oder vielmehr

des Verderbens gebauet; man hatte keine Rukſicht we

der auf den Urſprung des Uebels, auf ſeine Lage, Zeit.
rechnung, noch andere Umſtande:; man unterſuchte
nicht einmal, ob nicht vielleicht eine leichtrere und

ſchleunigere Heilungsart ſtatt fande.
Kurz der angenommene Saß, dal alle Hohlungen

um den Maftdarm her fiſftelhaft ſeyen, hat eine ſolche
Vorſchrift dieſe Krankheit eben von dem erſten Augen
blick an, da ſie ſich geauſſert, zu behandlen veraulaſſet,

welche doch ſchwerlich jemals Plaß finden kann.
Jngleichem hat eine ſehr ubel gegrundete Meinung,

uiemlich daß die Verhartung der Theile umher vou
tiner Calloſitat herſtamme, ſo daß mit denſelben genauer

als jemal der Zuſtand es erfordert, müſſe verſahrtn
werden, allgemtinen Beyſall gefunden.

S Zwty
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Zweyter Abſchnitt.
Ader immer eine vollkommene Kenntniß von dieſetW Kraukhtit haben will, der muß ſie unter allen

Geſtalten beſchauen, in welchen ſie erſcheintt. Es ſind
aber die Erſcheinungen derſelben ſehr verſchirden und
mancherley; (ſowohl dem Anſchauen, Laage oder den
Zufallen nach,) und dieſes erhellet aus dem Unterſchied

der Ratur, und des Verhältniſſes des leidenden Theils;

uach dieſen Umſtanden hat ſich der Wundarzt, ſo die
Hetilung übernommen, zu richten.

Der Anfall iſt zu Zeiten begleitet mit Zufällen ei

ner ſtarken Entzundung, mit Schmerznebe, Schau
er u. ſ. w., und der Abſceß wird wahrhaft critiſch,
nemlich er wird ein Auswurf des Fiebers. In dieſem
Falle ſchwillt ein Theil des Hinterbacken nahr an dem
Hintern zimlich an, und bekommt eintn breiten Um—
kreis der Hartigkeit. Jn kurzer Zeit darauf wird der

Mittelpunkt dieſer Hartigkeit roth und entzundet, in
dem Centrum ſelbſt aber ſihet ſich Eiter an.

Dieſe Geſchwulſt heißt in der Sprache unſerer
Borfahrer allgemein hin phlegmone: auſſert es ſich
aber in dieſtm beſonrern Thiuu, jo neuntun an es phyma.

Ter Eqmerz iſt oftets grop, das Fueber heſtig,
die Geſchwulſt breit, und auſjſtrordentlich emppudlich.

Doqgh ſo heſftig und ſtark auch die Zufalle vor der Cilt

tung
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rung waren, ſo etlangt doch der Kranke, wenn die letz

tere auders vollkommen und auf gute Weiſe zuwegen
gebracht worden, gemeiniglich Ruh und Linderung,
und in dieſem Falle iſt das Eiter, weun es ſich gleich

häufig anſezt, dennoch gut.

Sonſten werden auch die auſſerſten Theile nach

vielem Schmerzfieber und Krankheit öfters mit betracht

licher Entzundung angegrifen, aber ohue die Häartig—

keit, welche die kurz vorherige Geſchwulſt carakteri
ſirte. Statt dieſer verbreitet ſich die Entzundung, und
die Haut bekommt das Ausſehen, als wenn eine Gat.

tung Rothlauf da ware, alsdann iſt die Krankheit ge
ringer, das Eiter wenig, und die hohlichte Haut zim
lich weit umher eiterſtockigt. Visweilen zeigt ſich ſtakt

der vorigen Aeuſſtrungen, in dieſem Theil was die

Franzeſen eine ſippuration gangreneuſe nennen,
in welcher die hoöhlichte und fette Membrane auf glei—

che Weiſe, wie bey den ſo genannten Carbunklen, bre—

haftet iſt. Hierinfalls nimmt die Haut eine dunkelrothe

oder ein Gattung Purpurfarbe an, und obwohl ſie
harter als in dem natürlichen Stande, ſo hat ſie kei—

neswegs dieſen Grad der Spannung oder Widerſtan—
des, ſo ſich bey der phlegmone, oder Rothlauf, ſindtt.

Der Kranke hat gemeiniglich einen harten, vollen,

widerſpänſtigen Pulsſchlag, ſtarken Durſt, und ab
mattende Ruhloſigkeitz wird nun das Zunebmen des
Uebels mipt gleich gehemmet, oder dem eauken keine

B 2 Lin



20 Von der Muaſtdarmfiſtel.
Linderung durch Arzueymittel verſchaffet, ſo verändert
fich der Pulsſchlag gar bald: er wird ungleich, ſchwach,

und ſtotttrnd, und die Geiſttr und Kraften ſinken auf
ſolche Wriſe, als wenn plitzliche und diet gröſte Gefahr

da ware. Das Eiter ſo unter der Haut entſteht, und
dieſe Veranderung leidet, iſt nenig, aber boßartig,
und die fette Hrut iſt brandartig und eiterſtockicht in

dem ganzen Umfang der Miffärbigkeit. Dieſes ereig
net ſich gemeiniglich bey Leuten, deren Leibsbeſchafen

heit von Natur aus böfartig oder durch die Unmäßigkeit

verdorben worden.
Bey jtdem dieſer verſchiedenen boſen Zuftande iſt

ofters das ganze Uebel in der Haut und deſſen darun
ter liegenden Membrane eingeſchrankt, und nur die
allgemeine gewöhnliche Zufalle ſtellen ſich dar, odtr
wenigſt nur folche, die von der Entſtehung des Eiters

oder Eiterſtocks in dem unmittelbar behafteten Thei

le entſpringen. Allein es geſchirht ofters, daß der Kran

ke neben dieſem vieles leiden muß wegen dem Einfluß,

ſs dieſts Uebel in die benachbarte Gegenden hat: nem

lich in die Harndlaſe, die Mutterſcheide, den Harngang,

die Gefäffe der zoldenen Ader, und den Maſtdarm, da

es das Zurückhalten des Harns die Harnſtrenge und
Harnbrennen, Hartleibigkeit, Etuhlzwang, Mutter wang,

guldene Ader, Durchlauf, oder hartnächige Verſte
pfungen verurſachet; und dergleichen Jufalle find ofters

ven ſelcher Wichtigkeit, das fie alle unſere Aufmttkso

fam
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ſamkeit bedarfen, zuweilen aber brobachtet man, das
ſich hauſges Eiter und groſſe Eiterſtocke anſetzen, ſo
ſich häufig gegen den Theilen um den Maſtdarm aus—

gieſſen, ohue daß einiger Schinerz, Geſchwulſt oder
Entzüundung vorhergegaugen.

Es auſſert ſich dir Krankheit ofters mit einer Ber—

hartung der Haut nahe an dem Umfang des Hintern

ohne allen Schmerz oder Veranderung der Farbe; wel—
ches ſich nach und nach erweichet und eiteret: die Ma—

terir, da ſie den Ausgang ſindet, iſt wenig aber gut,
und das Geſchwüur ſo nur in der Dberflächt, iſt ſauber,

und gut beſchaffen. Jm Gegentheil ereignet es ſich
kin und wieder, daß obwohlen der Schmerz nicht gruß,

und die Entzundung dem Anſcheinr nach gering, ſo iſt

doch das Eiter haufig, boßartig, ſehr ſchädlich, und
kommt von einer tieffen rohen Hohle her, die eine böfe

Ausſicht hat.
Der Ort wo der Abſteß feinen Punkt macht,

und wo das Eiter, wenn es ſich ſelbſt überlaſſfen, aus
hrechen würde, iſt gleichfals unterſchieden und ungewißz.

Bisweilen iſt er in dem Hinterbacken von dem Hintern

eutfetut, ein andermal nahe deſſen Umfang, oder an

dem Nittelfleiſch (perinaeum). Der Ausfluß abr
geſchieht balb nur vou einer, bald von mehrern Mün

dungen. Es giebt Fälle, wo nicht nur allein von
auſſen eine Oefnung durch die Haut, ſondern auch eine

andere durch den Darm in deffen Hohle gehtt; ſonſten

B 3 aber
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aber befindet ſich nur eine Mundung entweder von
auſſen oder inwendig.

Zu Zeiten halt ſich das Eiter in zimlicher Ent
fernung von dem Maſtdarme auf, ſo daß er nicht ein—
mal dadurch bloß gelegt wird, und nicht durchfreſſtn.

Die Quelle und der Sitz dieſes Uebels iſt in eini
gen Fallen weit aufwärts in dem Becken, nahe an dem

untern Wurbelbem der Lenden und dem heiligen Bein;
und die Materit kommt von ſolchtn Thtilen, die man
nicht erreichen kann, und wo das Uebel ſchon ſo über

hand genommen hat, daß gleich Anfangs alle Hofnung

verſchwindet. J

Dieſer Ausfluß der Materie gereicht einigen zur
Geneſung, indeme eine Aufloſung der Krankheit, die
ihre boſt Leibsbeſchafenheit lang beſchwehret hat, erfol—

get. Andern aber iſt er höchſt ſchädlich, weil er den
Ueberreſt ihrer Kraften ganzlich erſchopfet.

Stammt aber dieſe Krankheit von der Luſtſeuche
her, welches ſehr oft zu geſchehen pflegt, ſo dringet fie

auch in die Harnröhre und den Hals der Blaſe, und
verurſachet dem Kranken gewaltige Unruhe und Be

ſchwerden. Und nebſt dieſem geſchiehet es bisweilen,

daß Riſtelhafte Oefnungen nahe an dem Hintern ei—

nem Eiter, ſo von dem krebshaften Zuſtand einiget
Theile des Beckens herkommt, den Ausfluß geſtat
ten.

Ver
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Wer immer die Verſchiedenhtit dieſes Zuſtandes

und ſeiner Umſtande betrachtet, iſt leicht zu überwei—

ſen, daß keine Heilungsart allen zugleich moge dien
lich ſeyn, ſondern daß der Wundarzt hier, wie in allen
andern Fallen, nach der Erforderniß eines jeglichen ins

beſondere ſich zu verhalten habt.

Dritter Abſchnitt.
Mur ſelten geſchiehet es, daß es in unſerer Gewalt
oviiſt, wenn die höhlichte Membrane einen Entzun

dungsfluß um den Maſtdarm her hat, der Anſezung
des Eiters vorzubauen: noch wurde es wohl geſchehen,

wenn es wirklich ſo ware; indem die Abſceße niemand

zuſtoſſen, dem ſie nicht für eine Zeitlang zur Linderung

geworden ſind.
Alles dieſes gehoret nicht hieher; und unſere Sa

che, da wir gleich Anfangs dazu gerufen werden, iſt

nur die Zufälle zu maſſigen, die Eiterung zu befoördern,
und wenn die Naterie ſich einmal gebildet hat, derſelben

den Ausgang zu verſchaffen, und mit der Wunde ſo zu

verfahren, wie es uns am wahrſcheinlichſten ſcheinet,
daß ſie möge ſchleunig und dauerhaft gehtilet werden.

Wenn keine Zufalle da ſind, die eine ſonder bart

Aufmerkſamkeit erfordern, und nur die Zeitigung der

Geſchwulſt zu befördern iſt, ſo legt man am ſicherſten

einen erweichenden Umſchlag auf. Wenn die Krank

Ba hrit
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24 Von der Maſtdarmſfiſtel.
htit hanptſachlich von der Gattung phlegmoniſcher Ent
zundung: ſo geſchiehet am beſten, wenn man die Haut

ſo dunn als moglich werden läſt, ehe das Geſchwür
gtofnet wird. Dann gleichwie die Verhärtung um die
Theile her dadurch deſto mehr aufgeloſet wird, ſo muß
auch folglich nach gemachter Oefnung weniger dabey zu

verrichten ſeyn. Bey Leuthen von einer vollblutigen

Beſtchafenheit ſtellet ſich gemeiniglich dirſe Gattung Ge

ſchwulſt ein, und zwar eine ſolche, welche, wenn der

Schmerz ſtark, und das Fieber heftig iſt, eine Aus—
leerung ſowohl durch das Aderlaſſen, als gelindes Pur

gieren ertragen konnen. Dieſes iſt aber nicht die
Sache für die jenigen, ſo. von einer choleriſchen Be

ſchafenheit ſind: denn bey dieſen verbreitet ſich dit

Entzundung weiter, und die Haut tragt alsdann den

gelblichten Anſtrich des Rothlaufes. Auch ſind derglei—

chen Leuthe in ſolchen Umſtanden ſelten fähig, ſtarke
Ausleerungen zu ertragen.

Dieſe Anmerkung bejiehet ſich hauptſächlich auf die

Entzundungen, ſo vom Rothlaufe herrühten, es ſeye in

welchem Theile des Körpers es ſeyn wolle; und keines—
wegs auf unſere Sacht.

Jeh mag vielleicht getadelt werden, daĩñ ich aus

meiner Laufbahne geſchritten bin, un Erwahnung
davon zu machen: allein es iſt eine Sache von ſolcher

Wichtigkrit, und ich habe ſo traurige Beyſpiele aus

Wangel der Kenntniße und Abwarlung derſelben ge

ſe
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ſehen, daß ich ſicher glaube, daß mtine Abſicht mith
entſchuldigen moöge.

Dieſe Gattung der Entzundung, nemlich der Roth
lauf, fangt gemeiniglich mit Eckel, Erbrechen, geringem

Schauer, Hize, Durſt, und Ruhloſigkeit an.
Der ſchnelle Pulsſchlag und die Hitze der Haut iſt

in gewiſſer Maße ein Anzeigen zur Auslerrung, und

iſt auch ofters ſehr nothwendig; allein die meiſte Aerzte

ſind mit der Meinung brhaftet, daß dieſe Ausleerung
von ſich ſelbſt, und ofters, geſchehe. Kurz ſie. ſagen,
daß die Geneſung dieſer Gattung Entzundung ſicherlich

dadurch bewerkſtelliget werde: welches doch ſehr weit
gefehlet iſt, wie es mancher leider erfahren.

Wenn, zum Beyſoiel, ſo viel Blut gelaſſen wird,
bis der Puls plotzlich ſinket, oder die Kräften merk—
lich durch das Purgiren benommen, ſo iſt es ganz na

turlich, daß die Entzundung den angezeigten Orth ver
laſſe, und ein ſolcher Zuſtand dazu komme, welcher ſo

boößartig, daß er kein Mittel annimt, der das Unheu,
ſo dieſe Ausleerungen zugezogen, vertilgen kann.

Wenn nun die Entzundung von dieſer Gattung
iſt, ſo iſt die Materie ſehr wenig, in Vergleich der Groſ

ſe und des Umfangs der Geſchwulſt: denn es zeiget
ſich mehr ein eiterſtockigtes faules Weſen in der hoöhlig-

ten Membrane, als ein Abſceß. Derohalben je
balder es geöfnet wird, deſto beſſer iſt es. Wollen wir
aber warten, biz die Materie einen Punkt mathe, ſo

Bz5 twar
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warten wir vergebens, oder weniaſtens lange Zeit: da
indeſſen die Krankheit ſich in der Membrane verbreitet,

und die Hohle des Geſchwares folglich ſehr vergroſſert

wird.
Hat aber ſtatt dieſer obigen Zeichen die Haut

eine dunkle purpur rothe Farbe, ein zahes und ſchlap
pes Anfühlen, und wenig Empfindlichkeit, und kommt
noch zu dieſen Umſtanden eine ungleiche ſtotternde Gat

tung Pulſes, unordentlicher Schauer, ſtarkes Sin
ken der Kraften und Geiſter, und ein Hang zum
Wahnwitz, ſo iſt der Zuſtand ſchröcklich, das Ende
gemeiniglich traurig.

Die Leibsbeſchafenheit iſt in dieſem Falle all
zeit boſe, zu Zeiten von Natur, meiſten Theils aber
aus Unmaßigkeit. Hier iſt jeder Augenblick koſtbar,
und die Kunſt muß alles verſuchen; dann wird die
Krankheit nicht gleich gehemmet, ſo unterliegt der
Kranke. Auch bedarf es-keine Art der Ausleerung,
denn man muß plotzlih zu ſtarkenden Artzneymitteln

ſchreiten, der angegrifene Theil muß mit warmen
geiſtreichen Umſthlägen gebähet, breite, tiefe Ein
ſchnitte gernacht, und mit den warmeſten antiſeptiſchen

Mitteln verbunden werden.
Dieſes iſt alſo eine allgemeine Beobachtung,

deren man ſich bey dieſer Krankheit an jedem Theile
des Leibs gebrau hen ſoll. Die Alten hieſſen rs an
einigen ein Carbunckel, und in andern Theilen anders:

aber
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aber wo es ſich immer anſttzet, ſo iſt es eine wahre

Ganarane, oder Brand in der hohligten und fetten
Membrane, welche allzeit eine ſtarke Entartung der
Leibsbeſchafenheit, und insgemein ein übles Ende mit

ſich brinat.
Die Harnſtrenge, das Harnbrennen, und

ganzliche Zuruckhaltung des Harnes finden ſich insge
mein bey den Abſteſſen ein, die ſich in der Gegend des
Maſtdarms und Blaſe anſetzen: ſonderlich aber weun
der Sitz nahe an dem Hals der lejtern iſt.

Defters halten ſie an von Anfang der Ent—
zundung bis die Materie ſich formirt, und ihren Aus—
gang gefunden hat: bisweilen dauren ſie nur einige

wwenige Stunden. Allgemein hilft man den zween
erſtern Zufallen durch Aderlaſſen ab. Man giebt auch

Arabiſchen Gummi mit Saliter und andern. Der
leztere aber (die gänzliche Zuruckhaltung des Har
nes) iſt ſehr beſchwehrlich und uberlaſtig, ſo lange er

anhalt. Jene, ſo nicht ofter dabey geweſen, wollen
gleich ihre Zuflucht zum Catheter nehmen, und bezie—

ken ſich darum auf den allgemeinen Lehrſatz; allein ſie

fehlen groblich, denn ich habe ſo traurige Folgen da
von geſehen, daß ich es meine Schuldigkeit zu ſeyn
glaube, hierin zu widerſprechen.

Der Blaſenhalß wegen der Nachbarſchaft der
entzundeten Theile, und wegen der gemeinſchaftlichen

Membrane, die ihn umgiebt, muß gewißermaſſen

an
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an der Entzündung ſelbſt Antheil nehmen. Dieſes
mag dieſen Zuſtand einigermaßen beſtattigen. Allein
wer immer das auſſerſt reißbbare Weſen der Theile, ſo
dieſen Thril des Harngangs, wenn ich ihn doch ſo nen

nen darf, ausmachen, erwagen, und zu gleicher Zeit

die erſtaunliche, und wohl bekannte Wirkungen dieſer

Reizbarkeit uberdenken will, wird leicht uberführet
ſeyn, daß der hauptſächlichſte Theil des Uebels von die

ſer Urſache herkomme, und daß die Krankheit eigent

lich zu reden, krämpng ſeyt.
Betrachten wir nur die Weiſe, wie ein ſolcher

nfall insgemein geſchiehet, die ſehr geringe Ausdeh
nung ſelöſt, welche die Blaſe leidet, den wenigen Harn
ſo bisweilen darinnen enthalten, eben wenn die Zufalle

am allerdringendſten und die ſichere Mittel ſolchen abzu

helfen am gewiſſeſten da ſind, ſo ſehen wir, daß allts
dieſes meine Meinung zu brkraftigen ſchtinet.

So groß und heftig der Schmerz in dem Hals der
Blaſe, und um die Schaam herum bey der Zu—

rtuckhaltung des Harnes iſt, ſo wird er doch nicht
heftiger zefuhlt in dieſen Theilen, als bey denen,

wo man keinen Harn in der Blaſe findet, und in
weelche der Cacheter mit ſehr geringem Schmerz und

Widerſtand kan gebracht werden. Dieſer Zuſtand,
den ich mehr als zvey- und dreymal geſehenn, iſt
wahrli h krampfartig und ergiebt ſich dem Opium,
haunptſa hlich wenn es auf Weiſe eines Llteſtiers
gebraucht wird.

Ob



Dritter Abſchnitt. 29
Ob man nnn das Uebel der Entzündung, odit

der krampfigten Reitzbarkeit zulege, ſo muß doch alles

das, was nur zur Anftregung derſelben beytragen
kann, handgreiflich unrecht ſeyn.

Wird unn der Latheter mit Heftigkeit in den
Hals der Blaſe gebracht (denn in dieſen UÜmſienten
kann es nicht anders geſchehen,) ſo iſt übel gethan.

Jch will nicht behaupten, daß es niemals gelinge,
aber es iſt allezeit mißlich, den Verſuch zn machen.

Wird der Catheter glucklich hinein gebracht, ſo
muß er entweder, ſobald die Blaſe ausgelert, wieder

herausgezogen, oder darinnen gelaffen werden. Jn dem

erſten Falle, weil die Urſache der Zuruckhaltung bleibt,
ſo trfolgt bald wieder die nemlicht Wirkung, und der
Kranke verfallt in die vorige heftige Schmerzen, wo
wabrſcheinlich die Wehen noch mehr zunehmen.

Jn dem zweyten aber, wenn der Katheter darinn

gelaſſen, ſo wird er ofters, ſo lang der Blaſenhals
in dieſem Zuſtande iſt, ſolche Verderbungen verurſa

chen, daß das ſogenanute Mittel, ſtatt dem Uebel zu

ſteuren, ſelbes nur hartnackiger machrt. Auch bey
dieſem beruhet es noch nicht: dann der Widerſtand, den

ditſe Theilt in dieſem Umftand machen, iſt ſo groß, daß

wenn eine Gewalt gebraucht wird, ſo muß dieſes Jne

ſtrument oder Werkjeng neue Aufruhr in den umlie
genden Theilen machen, und gleichſam den Grundſtein

tines ntuen Uebels legen, der ofterz aller unſerer

Kunß
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Kunſt widerſteht. Dergleichen weiß ich ſfind Männern

wiederfahren, an deren Geſchicklichkeit, und Beur
theilungekraft niemand Zwrifel getragen.

Die wahre, ſichere und vernünftige Weiſe, dieſem

Uebel zu ſteuren, iſt das Auslerren, vnd die ſchmerz-
ftillende Schlappmachung der Theue. Denn es ver—

ſchaft nicht nur ploliche Linderung, ſondern es diznet
auch einem andern hauptſachlichen Endzweck, nemlich

der Zeitigung des Geſchwatts. Das Adertanen iſt
nothwendig, nach Maß der Kraften und Zuſtandes des

Kranken; auch wenn es die Zeit zuläßt, ſollten die
Gedarme mit gelinden Purgiermutteln ausgeführet

werden.

Das weſentlichſte aber iſt das warme Bad oder Se-
micupium, das Auflegen der Blaſen mit warmem
Waſſer an der Scham und ihrer Gegend zwiſchen dem
Hintern, uber alles aber die Klieſtier mit warmem Waſ

ſer, Oel, und Opium.
Jch gebe zu, daß Falle geweſen, welche dieſer

Weiſe zu heilen widerſtanden und entgangen: mir
zwar iſt es memals geſchehen. Ueber das habe ich
ſo groſſe und anhaltende Uebel geſehen, die der unjei—

tige und unbeſcheidene Gebrauch des Catheters dem

Kranken zugezogen, daß es beſſer für ihn geweſen ware,

an der erſten Krankheit geſtorben zu ſeyn, als die ver

ſchiedene Armſeligkeiten, die er erfabren müſſen, über
lebet zu haben, welchts intgemein allen, die an dem

Bla
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Blaſenhals mit dieſem Uebel behaftet ſind, zuſtöſt.
Em ſchmerzhafter Stuhlzwang iſt ein boſer Ge

fahrte bey der Entzundung an den Theilen des Maſt
darms. Der beſtandige Gebrauch dieſer Muſkeln, de—

ren Verrichtung iſt, alles was dem Darm zur Laſt
wird, weg zu ſchaffen, und bey deren Wurkung die
Theilt, ſo den Sitz der Krankheit ausmachen, beſtandig

zuſammen gezogen werden, machen ihn, ſo lang er an

halt, zu einer ſehr beſchwerlichen Krankheit.

Wenn eine Doſis Rhabarb. mit einem warmen
ſchmerzſtillenden Mittel, als die Conf. Mithrid. oder
dergleichen, nicht abhilft, ſo iſt eine Einſpritzung von

dunner Sterck und Opium oder Tinct. Theb. ſchitr
ohnfehlbahr.

Der Mutterzwang, (bearing down) wie man
es bey Weibern heißt, wit er in dieſem Falle ven eben

dieſer Urſache herkommt, nemlich der Reitzbarkeit, fine

det auf gleiche Weiſe Linderung, ſo wie der Stuhl—

zwang.
Bey tinigen Leibsbefchafenheiten kommt noch zu

dieſer Gattung Entzundung eine hartnachige Leibever
ftorfung, ſo ofters mit einer ſchmerzhaſten Ausdehnung,

und Erweiterung der Gefaßen der goldenen Ader ſo

wohl inwendig, als von auſſen beglettet iſt; indeme
eine Menge harten Unſtats in den dicten Gedärmen zu
rua gehalten wird, ſo muß die ganzt Natur in Unerd

nung gebracht werden, und das ſymptomatiſche Fuber

wile
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welches allezeit die Erzeugung der Matetie begleitet,
muß ſich betrachtlch vermehren. Und weil die Gefäß,

ſo den Maſtdarm umgeben, welche ſehr groß und zah

reich ſind, ausgedehnet werden, ſo muſſen auch alle

Uebel, ſo ihren Urſprung von dem Drücken der Ent—

zundung oder der Reizbarkeit heben, zunehmen.

Dieſes iſt zu klar, als daß es eine Erorterung be
darf, und eben ſo klar muß es ſeyn, daß das Aderlaſſen

die leibofnenden Klieftiere, und geringe kuhlende Spei

ſen die Arzneymittel ſeyen: da auſſenher erweichende

Umſchlage aufgelegt werden, um die geſchwollene und

verharttte goldene Ader ſchlaff zu machen, und zu er

weichen, indem ditſe Nittel zu gleicher Zeit die Eite
tung befordern.

Dieſes, glaube ich, ſiud die weſentlithe Uebel, ſo ſich
bey der Entzundung, und bey Geſtaltung des Eiters
um dem NMaſtdarm, einfinden. Jn Wahrheit die mei
ſten ſind nur zufallig in Anſehung der Hauptkrank
heit aber, zur Linderung und Herſtellung des Kranken,

ſind ſie auch ofters von ſolcher unmittelbaren Wich
tigkrit, daß ſie unſere ganze Aufmerkſamkeit erforderen.

Wer immer ſelbe ſchlecht pfleget oder vernach
laßiget, verurſachet ſeinem Kranken unnothige Schmer
zen, Mühſeligkeit und Gefahr, hingegen wer dir zu,

fallige Uebel zu lindern und zu tilgen trachttt, wird
die Geneſung der Hauptkrankheit beſchltunigen, und

anſtatt die Zeit zu verlieren, ſelbe gewinnen.
Vier—
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Vierter Abſchnitt.
Gaſſet uns nun die Beſchafenheit dieſer Krankheit be—

trachten, wenn dir erſten Zufalle, ſo die Entzun.

dung begleiteten, ſchon vorüber ſind, und das Eiter
entweder ſchon entſtanden oder in ſo weit angehauft,
daß der Wundarzt nur ſelbigem Oefnung geben darf;

oder wenn, da ſolches vernachlaßiget worden, es durch

die Thrile, ſo es einſchlieſſen, gebrochen, und ſich ſelbſt
den Weg gebahnet hat.

Der verſchiedene Zuſtand, und die Nebenumftan
de, ſo die Anhaufung des Eiters, oder die Weiſe
wit es ausgebrochen, verurſachet haben, muſſen gewiß

einen Unterſchied dieſe Krankheit zu heilen veran!aſſen,

und man muß, ſolches ſowohl zum Behuf der Heilungs

methode, als um die Natur der Krankhrit deſto voll
kommener zu verſtehen, in zwey Kapitel bringen,
nemlich:

Erſtens die Betrachtung des Zuſtandes, in wel
chem der Darm nicht angegriffen iſt.

Zweytens jener, in welchem der Darm ſchon
blosgelegt, oder gar durchlöchert ſich befindet.

Wir ſetzen zum voraus, daß das Eiter ſich ſchon

gut geſtaltet, ſchon ſeine Punktchen, wie man es
zu nennen pflegt, gemacht habe, und ſchon rtif genug
ſeye, um herausgelaſſen zu werden

Wo
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Wo dieſer Punkt iſt, nämlich wo die Haut am

dunneſten, und die Fluctuation gleichſam handgreif—
lich, da muß gewiß die Oefnung geſchehen.

Einige von unſern Vorfahrern aus Furcht, wel—
che alle zeit entweder aus Mangel anatomiſcher Erkennt

niße, oder aus Unwiſſenheit ſchneidende Jnſtrumen—
ten zu gebrauchen, enſteht, wahlten allezeit die Metho
de, ſelbe, gleich andern Abſceßen, mit Aezmitteln zu

ofnen.

Mit aller der Ehrfurcht, ſo ich weinen Vorfah—
rern ſchuldig bin, getraue ich mir zu ſagen, daß ſit
groß unrecht gehabt, und ſonderlich in dem gegenwär

tigen Zuſtande.
Defters wird dadurch unnothiger Schmerz, ein

Berluſt des Fleiſches und eine Gattung Narbe verur
ſachet, welche nicht nur allein unauslöſchlich wird, ſon
dern auch eine immerdaurende Unbequemlichkeit nach

fich ziehet.
Die Gonner aber dieſes machtigen Feuers verthei

digen deſſcn Gebrauch mit den ſchönſten Bewegungs
gründen, nämlich, daß es eine gröſſere und breitert
Oefnung zur Wegſchaffung macht, und daß in dem
der Scherf oder Eſchara ſich abgeſondert, die Höhle von

unten insgemtin ſchon mehr dann zur Halfte angefül

let ſey.
Jn ſehr wenigen Fallen, allwo die Vertil—

gung der glantuloſen Theue nothwendig, nage
dem
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dem die Eſchara ſchon abgeſondert, (als m veneri
ſchen Paucken,) da miag dieſer Beweis ſtatt
finden, und kaufſtiſche Mittel mogen da ſehr dien—
lich ſeyn; aber in gegenwartigen und den meiſten Fal—

len, wo ſie zu frey, und zu viel gebraucht werden,
ſcheinen ſie mir gänzlich untauglich, dieweil ſie noth—
wendig einen Verluſt der Subſtanz, und eine Gattung
Narbe, welche, noch gelinde zu reden, einen unausloſch

lichen Fleck zurücklaßt, verurſachen.

Was aber den ſonderlichen Umſtand, daß die Hoh
le ſobald die Eſchara abgeſondert wird, bereits angeful,
let ſey, betrift; ſo wird der Wundarzt, wann er einen
Abſteß ſe durch tinen geringen Schnitt nach der Ober—

flache hin geofnet iſt, tractirt, die nemliche Folgerun—
gen finden, wie bey dem, ſo durch cauſtiſche Nuttel ge—

ofnet worden.

Jch kann mir aber nicht einbilden, wie derglei—
chen falſche Begrife ſo lange haben die Obechand behal

ten konnen, daß man einen durch den Schnitt atofne-
ten Ab ceß alſo gleich zuſtopfen und verbinden mußte,

da doch jener, ſo mit kauftiſchen Nuitteln grofnet wor—
den, frey gelafſen werden ſolle, bis ſich die Eſchara
ſelbſt abwirft. Man behandle einen wie den andern wie
es ſeyn ſoll, ſo wird in beyden ein gleicher Ausgang befun
den werden: einen weſeutlichen Umftand, der zum Brſten

des Schnitts gereichet, ausgenommen, namlich daß dem
Schnitt weder die Vertilgung der Theile, und Verluft der

K 2 Eub
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Subſtanz noch eine Mißſtaltung der Maſern nicht noth
wendig folgen muſſe; im ubrigen kommt er in allem

mit deni Gebrauch der kauſtiſchen Mitteln uberetin.
Da nun die Oefnung durch das Meſſer oder Lan

zet gemacht wird, ſo iſt erforderlich, daß der Schnitt

tutf genug geſchehe, und bis in das Flucktuirende rti
che, alsdann wird der Schnitt auf und niederwärts (S),

fortgefuhrt auf ſolche Weiſe, daß die ganze Haut, ſo
das Eiter bedecket, zertheiltt werde.

Anf dieſe Weiſe wird das in dem Abſttß enthal
tene auf einmal ausgeführt, dem kunftigen Aufenthalt

des Eiters vorgebeugt, ein bequemerer Raum zur or
dentlichen Berbindung verſchaft, und alſo wird auch
keine Urſache da ſeyn, den Einſchuitt mit verſchiedenen
Wendungen zu machen, noch einigen Theil der Haut,

ſo den Umkreis des Maſtdarms ausmacht, wegzu
nehmen.

Ohngeachtet alle dieſe Anhaufungen des Eiters
insgemein Fiſtel genennt werden, und man davor halt,

daß ſie den Maſtdarm kranken, ſo iſt es doch gewiß,

daß

Da ich auf und niederwarts ſage, vermuthe ich,
daß der Kranke auf den Fußen ſtehe mit geraden un—
tern und obern Beinen, ſeinen keib aber uber einen

Tiſch oder Bett vorwarts lehne. Dieſe Siellung
verſchaft die ſchonſte Einſicht der Theile, und ver
ſetzet den Kranken und den Wundatzt in die beſte
Lage zur Operation.
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daß der Siz (der Ort, wo das Eiter ſich formirt,)
öfters ſo weit von dem Darm entfernet iſt, daß kein
einziger von dergleichen Zufällen urſprünglich weder Fi
ſteln ſind, noch genennt werden konnen.

Jn dieſem Falle der Krankheit gehet uns der Darm
eben ſo wenig an, als wenn er nicht da ware: wir,
betrachten es nur als einen Abſceß der hoöhlichten Hautt

welcher nach unſerer Sprache nichts anders verlanget,

als gezeitiget, mit Fleiſch ausgefullt, und wann es
thunlich ohne den Maſtdarm zu berühren, zugeheile
werde.

Gleichwie aber dieſes von keiner kleinen Wichtigkeit
fur den Kranken iſt, ſo wollen wir es weiter erortern.

Laſſet. uns vorausſetzen, daß ein Abſceß nahe an
dem Darm enſtanden, welcher nach einigem Grad der

Geſchwulſt und Entzunndung reif wird, und einen
Punkt irgendswo nahe an dem Rande des Darms bil—

det; wie auch, daß eine breite und erforderlicht Oef—
nung durch einen einfachen Einſchnitt geſchehen, das

Eiter dadurch ausgefuhrt, und ein Geſchwär oder
Hohle, welche ziemlich groß, hergeſchaft ſey: ſo muß
dieſe Hohle auf ſolche Art ausgefüllt werden, daß eine

dauerhafte Heilung zuwege gebracht werden konne.

Das Wort Ausfullen, und die angenommene
Neinung, daß die Berhartung der Theile umher eine
kranke Calloſitat ſey, ſcheinen mir die zwo Hauptquellen

3 der
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der Fehler und des Nißbetragens in dieſen Fallen
zu ſtyn.

Wo immer durch eine Entzundung Eiter gebohren
wird, da verbleibt allezeit nach deſſen Herauslaſſung

nach dem Maaß ſeiner Menge eine Hohle und eine
Gattung der Verhartung zuruck. Die erſtere iſt von
unterſchiredener Breite, in Anſehung der Menge, und
die letztere verhalt ſich nach dem Grad.der vorhergegange

nen Entzindnng des Abſttßes.

Die allgemein angenommene Meinung in Anſe
hung dieſtr zwten Nebenumſtande, nämlich der Höhlich-
keit und der Hartigkeit, beſtehet in dieſem, daß die erſtert

durch den Berluſt der Subſtanz, und die letztere, wie ich
ſchon beobachtet habe, durch das Berderben des Baues

der Theile verurfachet zu feyn geglaubt wird.
Die Folgerungen dieſer Meinung ſind dieſe: daß ſo

bald die Materie weggeſchaft worden, ſo muſſe die Hohle

angefüllt, und ausgedehnet werden, um das Anwach
ſen des Fleiſches Schritt für Schritt zu befordern.

Die Mittel aber zur Ausfüllung ſind meiſtenthrils
von eſcharotiſcher Art, und zielen auf die Aufloſung
der Hartigkeit ab.

Die Praxis iſt eine Folge ihrer Theorie. Wer immer
ſich tine kranke Calloſitat und Verluſt des Fleiſches einbil

det, muß nothwendia glauben, daß die erſtere zu vertilgen,

und der Hohlt, ſo durch die letztere verurſachet wird,
durch ein behendes Ausfullen vorzubeugen ſeye.

Jm
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Fm Gegentheil, wer die Sache ſo betrachtet, wit

ſie iſt, namlich die Höhle des Abſceß ſo anſieht, als

ware es die Wirkung der verhältnißmaßigen Ausdeh—
nung und Abſonderung, von deſſen Seite mit einem,

in Vergleichung der Groöße beſagter Höhle, geringen

Verluſt der Subſtanz; und wer die Verhartung um
her nur fur einen Umſtand halt, welcher nothwendiger

Weiſe jede Entzundung in den membranoſen Theilen,
und ſonderlich in denjenigen, ſo ſchon zur Eiterung
ſich auſſern, begleitet; der muß, wenn er nur nach—
denket, bemerken, daß das Verbinden nur gering und
in ſo weit geſchehe, daß dier Natur, nachdem das Ei,
ter weggeſchaffet worden, ihr Ziel errtichen möge:
Cich verſtehe dadurch, daß ſie die Seite gegenüber er—

reichen könne,) und daß nur wenige und geringe Mit—
tel zu gebrauchen waren, um ſtufenweiſe eine gemachliche

Eiterung zu beforden.

Die Sache iſt ſo klar, daß niemand, der nur
ein wenig Einſicht hat, und es unpartheyiſch betrach—

tet, daran zweifeln kann.
Was iſt der Theil, wo ſich die Krankheit anſttzt,

und was ſind die Beranderungen, ſo dabey vorgehen? der
Theil beſtehet aus der hohlichten Membrane, und die

Veranderungen ſind Verſtopfung und Entzundung, ſo
ſich mit der Bildung des Eiters enden. Aber erzeu—
gen dieſe Zuftande wohl neue Körper? verbltiben die

Seiten des Geſchwars nicht in der höhlichten und fet

C4 ten
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ten Membrane, welche nur entzundet, verhartet, und
vereitert worden? kann eine ſolche Beranderung, um

die Theile wieder in einen natürlichen Zuſtand
zu bringen, mehr fordern, als einet frtye Eiterung du
fer ſo veränderten Theile? oder kann wohl das Ver
tilgen und Verderben nothwendig ſeyn? gewiß nicht.
Wie muß dann die Eiterung zuwege gebracht und un!
terhalten werden? nicht durch ſolch hmeingeſchobenes

Gezeug, welches durch ſeine Menge ausdehnet, und
durch jeine Eigenſchaft reitet und verhtertt; fondern

durch Auflegung gelinder Dinge, welche lindern, er—
weichen, und ſchlaffmachen.

Die Sache laft ſich durch Proben eroörtern, und
wer nur eine Prüfuug der verſchiedenen Methoden
anſttlien, und auf die Folgen warten will, muß fahig—
ſeyn, daruber zu entſcheiden, wenn er nicht anders
durch Vorurtheil eingenommen, oder mit noch ſchlim
mern Grundſatzen behaftet iſt.

Laſſen wir nur der Ratur ein wenig Raum, ohne
fie durch die Kunſt zu ſtren, ſo wird das, was wir be

merken, hinlanglich ſeyn, die Sache auf das vollkom—
menſte zu beweien.

Wenn derg!eichen Abſceße von dem Wundarzt ge
ofnet werden, ſo findet ſich eine Gleichheit zwiſchen der

Hohle und dem Maaß deſſen, was ſie enthalt, und
folglich, wenn eine Menge Eiter ſich zeigt, ſo muß
auch die Hohlt betrachtlich ſeyn. Wenn nun dieſe Hoh

ile
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le mit ſo viel Gezeuge ausgeſtopfet wird, ſo werden die
Seiten gehindert, ſich zu nahern, ja efters noch weiter

vone nander getheilet. Wird aber die Hohle nicht aus—
geſtopfet, oder wenn wenig oder gar keine Berbin—

dungsmittel eingeſchoben werden, ſo fallen die Seiten
zuſommen, und da ſie ſich immer mehr nähern, ſo
verandern ſie in kurzer Zeit eine breite Hohle in einen

klemen Raum, und dieſes geſchiehet meiſtentheils,

wenn das Eiter ohne gemachte Oefnung von ſich ſelbſt
ausbricht.

Es iſt in der That wahr, daß der enge Raum,
und ſonderlich in der Krankheit, wovon ich jetzo ſpre—
che, ſich nicht allezeit vollkommen ſchleußt, und heilet,

aber der Endzweck und das Betragen der Natur iſt deßwe

gen nicht minder wahrhaft, noch der Fingerzeig den
die Kunſt von ihr borgen muß, weniger handgreiflich.

Jn dieſem, wie in den meiſten andern Fallen, wo
tiefe Geſctware oder breite Hohlen ſind, kommt ſthr
viel auſ die Leibesbeſchaffenheit und Verpflegung des
Kranken an; wenü ſelbe gut oder ſchon zurecht gebracht

iſt, ſo hat der Wundarzt ſich wenig zu bekummern,
was das Verbinden betrift, wenn er nur acht giebt,
daß er ſich weder in der Menge noch in der Eigenſchaft
der Mittel vergehe. Hat aber der Kranke eine böſe
Leibesbeſchaffenheit, oder iſt er unrecht gepflegt wor—

den, ſo kann der ganze Kram auſſerlicher Mittel umſonſt

verwendet werden, und beide verlieren ihre Zeit dabey.

Cz Kutz
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Kurz alle dieſe Fallt ſind anfanglich nichts alt

Abſceße oder Folgen der Entzundung, und ver—
lanaen kein anders Verfahren als was in allen der
gleichen Gattungen von Krankheiten, in was ſür ri—
nen Theil fie ſich auch auſſern, erforderlich iſft. Ei—
nige wenige davon ſind ſo beſchaffen in Anſthung des
Darms, daß es ganzlich unnoöthig iſt, ihn zu berühren.

Ob aber dieſes die Sache oder nicht, ob auch die Zer
theilung des Darms ein nothwendiger Theil zur Hei—

lung, oder nicht ſty, ſo verdienen ſie doch weder den

Namen einer Fiſtel, noch begehren ſie die jenige Pflegung,

welche man bey einer Fiſtel nothwendig zu ſeyn glaubt.

Gleichwie man ſie aber nach dem erſten Anſehen fur

Fiſteln balt, ſo geſchiehet es ofters, daß ſie es durch
Mißhandlung wirklich werden.

Auf dieſe Weiſe, namlich durch eine gelinde und
gemachliche Pflegung, werden ofters große Abſceßt, ſo
ſich unreit dem Darm anſetzen, ohne einige Nothwen—

diakeit ſellen zu beruhren, geheilet. Weit ofter aber
geſhiehet es, daß der Darm, ob er gleich nicht durch
lohert, noch von der Materie angefreſſen worden, je

doch ſo entkleidet, und entblöſſet iſt, daß die Zuſam
menheilung nicht anderz als durch eine Theilung, tos
die zwo Höhlen namlich des Abſttß und des Darms zu
einer gemacht werden, vor ſich gehen muß.

Der Wundarzt kann in manchen Fallen dieſe
Rothwendigkeit gleich Anfangs, da er den Abſteß of

net
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net, erkennen, indem er den Darm ſo blos findet, daß
er keine Heilung ohne dieſe Vorkehrang, vorſiehet. Ein

andermal kann er Urſache haben, ſich des guten Fort
gangs zu ſchmeicheln, und doch betrogen werden.

Jn dem letzteren Falle, wo der Darm in ſolchem
Zuſtande befunden wird, daß keine Heilung ohne deſ

ſen Zertheilung zu hoffen iſt, iſt es am beſten,
daß dieſe Vorkehrung zu gleicher Zeit mit der Oefnung
des Abſctß gemacht, und nicht weiter verſchoben wer—

de. Denn wenn es nach der Weiſe, wie ich es wage zu
ſagen, daß es allezeit ſeyn kann, geſchiehet, ſo erſpa—

ret er dem Kranken ſo viel Schmerzen, daß er es kaum
von der Oefnung des Abſceß, ſowohl in Betracht der
Zeit als der Empfindlichkrit, unterſcheiden kann. Wo
fern aber ein Aufſchub gemacht wird, ſo hat er ſtats

ein zweytes Schneiden zu gewarten, oder zu einer Zeit
zu fühlen, da er es am wenigſten erwartet.

Die Abſicht dieſes Schneidens iſt, den Maſtdarm
von dem Rande des Hintern bis an die Spitze der Hoh

Je, in welcher ſich das Eiter erzeugt hatte, zu zerthei
len, um dadurch aus den zwo Hohlen des Darms und
des Abſceß eine zu machen, um vermoge der Oef—

nung einer verborgenen und hohlen Wunde uine
dauerhafte Heilung zu erhalten.

Witige, mechaniſche und eigenſinnige Leute haben

ſich
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fich viele Muhe gegeben, zu dieſem Endzweck Werkzeu—

ge zu ernnden.

Das Siringotomus, Cultellus falcatus, das
Fiſtelmeſſer und andere ſind zu allen Zeiten ublich ge
weſen. Jngleichem ſind Scheeren von allerley Gattung,
gerade und krumme, dazu gebraucht worden. Die drey
erſteren mogen ziemlich dienlich ſeyn, wider die letztern

aber, namlich die Scheeren, kann man in allen Arten
Schnitte, wo ſie immer gebraucht werden, ſtarke Ein—

wurfe machen: namlich daß ſie zur Zeit, da ſie ſchnei—
den, durch das Zwicken großen und unnothigen Schmerz

vtrurſachen. Jch weiß, es giebt viele, welche ſich un
tuchtig zu dergleichen Geſchaften, ohne ihre Probſchee.
ren, zu ſeyn glauben. Allein, wo nur eine Zertheilung
zu machen iſt, ſind ſie boſe Werkzeuge, ſie dienen zwar
einer unſichern und ungeſchickten Hand, ſind aber taug

licher fur Viehſchinder als Wundarztt.
Bey allen Operationen der Wundarzte kann ein

Werkzeng niemal zu einfach noch zu ſcharf ſeyn, und
wenn es moglich iſt, ſoll es dem Auge und den Fin—
gern deſſen, der es führet, niemals entgehen; wenn es

aber

Der verſtorbene Herr Freeke hat ein Werkzeug zu
dieſem Endzweck erfunden. Allein die Probe zeigte,
daß es mit mehrerer Gewißheit den Finger des
Operators als den Darm des Kranken zerſchnitten,
weßwegen es ſchon lange verwo f d
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aber dennoch geſchiehet, gleichwie es in gewiſſen Fallen nicht

zu vermeiden, ſo iſt es allezeit einiger Unſicher heit ausge

ſetztt. Die Scheeren, wenn ſie in den Maſtdarm hin
eingebracht werden, haben allezeit dieſes Schickſal,

und ſind deßwegen, wie auch wegen ihrer zwickenden

Eigenſchaft, zu verwerfen.
Das krumme ſtumpfſpitzige Fiſtelmeſſer mit einer

chmalen Klinge habe ich allezeit fur das tauglichſte und

brauchbarſte gehalten, denn nachdem es in die Hohle
hineingebracht, da indeſſen des Wundarztes Ziigefln-

ger in dem Darm iſt, laft ibn alles zertheilen, was
nur Zertheilung fordern kann; und dirſes allein iſt
mit wenigerem Schmerz des Kranken, mehrerer Fer
tigkeit des Operators, und mit mehrerer Behandig
keit und Gewißheit des Werkleuges zu gebrauchen.

Wenn krine Oefnung in dem Darm iſt, ſo bringt
der mindeſte Nachdruck den Spiß des Meſſers durch, und

macht eine; iſt aber ſchon eine da, ſo wird diee eben
falls durchfahren, und in beeden Fallen wird der Spitz
von dem Finger in dem Darm aufgenommen, und ver

bindert, daß er nicht abweichen kann, und da das Meſſer

durch den nemlichen Finger wieder herausgebracht wird,

muß es gewiß alles, was zwiſchen ſeine Schneide und
dem Rand des Hintern fallt, zertheilen: es ſoll nur
ein einfacher Schnitt ſeyn, welcher ſo geſchwind fertig

wird

Eiehe deſſen Abbildung zu Ende des Burhs.
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wird als es ſich nur denken laßt, um die zwo Hohlen zu
einer tinzigen zu machen.

Die Schriftſteller machen einen Hauptunter ſcheid

zwiſchen den zween Fallen, wo der Darm nicht durch—

löchert, oder wo er durch das Eiter ſchon durchfreſ—
ſen iſt.

Obwohl dieſer Unterſchied in Beſchreibung der
Krankheit nöthig, ſo iſt er doch in der Operation, wo
der Darm durch das Schneiden muß zertheilet werden,

ganz von keiner Wichtigkrit.
Es macht keine Aenderung weder im Grad, in

der Gattnng, noch der Heftigkeit des Schmerzens, ſo

der Kraunke fühlt: denn die Gewalt, ſo den zarten Darm
durchſtoßt, macht faſt gar keinen Schmerz, und wenn

ſich die Spitze einmal in der Hohle befindet, ſo ſind die
Falle im ubrigen vollkommen gleich.

Dieſes iſt die einzige Operation, welche in der
Krankheit, ſo wir abhandeln, nothwendig ſeyn kann;

und dieſe ſcheint mir die ſicherſte, die leichteſte und
bie behendeſte von allen Metkoden zu ſeyn. Jch wiiß,

daß dieſe Neinung und Ausubung vielen anderen, wel

che glauben, daß die Ausſchneidung eines Stucks, ſo

wohl des Darms als des Randes des Hintern, noth
wendig ſey, zuwiderlaufe. Allein die lange und viel—
faltige Erfahrung hat mich beſſer belehret, und ich werde

in dem nachſten Abſchnitte Gelegenheit haben, mit meh«

rerm und insbeſondere davon zu reden.

Gleich
1
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Gleich nach dem Schnitte ſollen linde Faſern

von Leinwand durch den Darm zuwiſchen die zeithril—

te Lippen des Schnittes gegelegt werden, ſowohl
um dem geringen Bluten Widerſtand zu thun, als
auch die ploßliche Veremigung der erwahnten Lippen

zu verhindern. Das ubrige der Wunde aber ſolle ganz ge

ring mit den nemlichen Faſergen verbunden werden.
Dieſes erſte Verbinden muß ſo lange bleiben, bis

eine angefangene Eiterung das aufgelegte genug losge-

macht hat, damit man es leicht wegnehmen konne; die da

rauf folgenden ſollen gleichfalls ſo gelinde und gering als

moglich ſeyn, und nur aus ſolchen Mitteln beſtehen,
die wahrſcheinlich nur ſtufenweiſt eine milde Eiterung

befordern. Die Seiten des Geſchwares ſind hart; der
Schnitt muß einige Sage lang entzundet, und der
Ausfluß mißfarbig und eiterhaft ſeyn, die Verhartung
und dieſe Art Ausflußes werden ofters vor Zei—
chen einer Caltoſitt und unentdeckter Hohlgen ver
kennet.

Jn dergleichen Vermuthungen brauchet man
mit freygebigen Handen eſcharotiſche Mittel, und
man ſucht fleißig nach neuen Hohlen. Das er—
ſtere von dirſen vermehrt aemriniglich ſewohl das
(Sanies) Bluteiter, als die Hartigkeit, und durch
das letztere werden zuweilen nur Hohlgen zuwege ge
bracht. Dieſes veranlaſſet aufs neue den Grbrauch

eſcharotiſcher Rittel, und vielleicht auch neue Einſchnit

te,



48 Von der Maſtdarmfiſtel.
te, auf dieſe Weiſe wird ofters eine in ſiner atur
einfache und geringe Krankheit vielfaltig und hart—

nackig zur Heilung gemacht.
Es iſt denen meiſten bekannt, daß dieſes eine unuber.

triebene Wahrhrit ſeye: ein jeder der nur die Schrifſtel
ler, ſowohl verſtorbene als annoch lebende, durchzuleſen,

ſich will gefallen laſſen, wird finden, daß ſie, ſobald
der Darm mit der Scheere gezwickt oder beſchnitten
worden, uns die Anweiſung geben, den Schnitt mit
Faſergen auszuſtopfen, und nachdem ſie nun die Hohle

auf dieſe Art ausgedehnet, auch inskunftige mit ſol—

chen Mitteln zu verbinden, die, ob fie gleich unter den
ſcheinbaren Ramen der Digeſtive und keinigenden Mit.
tel gebraucht werden, die Theile, wo ſie aufgelegt

worden, wahrhaft entzunden und reizen, und da
durch eine gelinde Eiterung, ſo ſie befordern ſollten,

verſchieben.
Unter andern iſt der Mercurius præcipitatus

ruber das vornehmſte Mittel. Dieſer ſchtint da. all-—
gemeinfſte aller unſerer Vorganger geweſen zu ſeyn, in

dem ſie es zu verſchiedenen Vorhaben der Vertilgung
und Wegſchaffung der Theile gebraucht haben. Mit

dieſem haben ſie, entweder in trockenem Pulver oder in

der Salbe vermiſcht, die Leinwand, Wicken, Meiſ—
ſelu, womit ſie die Geſchware verbunden, angeiprenget,

oder dieſelbe damit eingeſoffen, mit dieſem ſage ich,
verbanden ſie die ganz nru eingeſchnittenen Lippen dez

NMaſt
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Zraſidarms, und nit die ſem fullten ſit die ganze Hohlt
ded Geſchwares an. Daß aber dieſe Weiſe noch zu ſehr

im Cchwunge ſey, konnen jene, ſo es zu wiſfen ver.

langen, gar leicht uberzeuat werden

Hier mochte ich einen Gonner dieſer Verbindungs

methode fragenn, was er demjenigen ſagen wurde,
welcher verordnet: daß ein breiter mit mercur. præ-
cipitato ſtark beladener Meiſtl in den unzertheilten
und unverſehrten Maſtdarm einer Perſon geſchoben
werde, die, es ſeye von was immer fur einer Urſache,
eine Entzundung der Goldadergefäße und des Jnwen
digen des Maſtdarms hatte? wurde er nicht ſagen,
daß dieſes zu einem muhſeligen und entzundenden
Stuhlzapfen werden mußte. Und wurde er nicht mit
Recht ſo ſagen: wird denn der Maſtdarm dadurch
minder empfindlich und reizbar, als wenn er verwun

det iſt, oder kann dieſe Zurüſturg, die einen ſchmerzli
chen Reiz in den nicht durchſchnittenen Theilen verur ſa
chet, ein bequemes eitermachendes Mittel in dem durch—

ſe nittenen ſeyn? Giebt es aber jemanden, der es glaubt,
ſo rathe ich ihm, dieſen Berſuch an ſich ſelbſt zu machen,

und

Herr de la Faye ſagt: Si les chairs s'slevent
trop on les conſumera avec la pierre infernale,
nnd in bewahrten Buchern werden das butyrum

r

antimonii, die Zeltgen aus minio, das pulvis an
geliceus und dergleichen meiſtens vorgeſchrieben.

D
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und ich begnuge mich, auf ſeiner unvortheilhaften Em-

pndlichkeit beruhen zu können.
Kurz, ich will alle Thetorie hemmen, und mich

allein auf die Praxis bezirhen. Unter den mannigfal—

tigen Zujellen, ſo ſich dieſe zehen und zwolf Jahre
in dem Spiltal zu St. Bartholome geauſſert, kann ich

betheuten, daß mir nicht ein einziger vorgefallen, der
nicht durch einen bloſſen Durchſchnitt und ſehr geringe
Berbindung geheilet worden, und daß ich nicht einen

einzigen Eran mercur. præcipitat. oder andere
Aezmittel in aller dieſer Zeit dazu gebraucht habe.

Wie kommts, daß wir von. dem Pappt der Ouack

ſalber ſo viel Mirackel horen? wie auch von dem Ein
ſpritzen, Oel und Balſamen der andern? da wir doch
zuverſichtlich wiſſen, daß es in ihrer Miſcherey kein be
waährtes Mittel für dieſen Zuſtand gebe; ingleichen da

wir auch wiſſen, daß die Verkqaufer davon nicht einmal
den Schatten von der Arzeney und Wundarzeney kennen.

Daß man mehr davon ſpricht, als man bewerk—
ſtelliget, weiß ich gar wohl, daß aber einige wenige
Perſonen ſehr ubel und unglücklich von Wundarzten
find verrfleget, und endlich ohngeachtet der unachten
Pflegung der Quackſalbet geheilet worden, iſt nur

gar zu wahr und zu auſſerordentlich, daß wir es nicht
tinſehen ſollten.

Fas eſt ab hoſte doceri.

Die
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Die Wahrkeit davon iſt, wir uletelen damals

wo wir ſchauen was dieſe Leute machen, das was ſie
nicht thun. Es iſt wahr, daß wir weder in der auſ—
ſerordentlichen Vermiſchung, ſo ſie zu innerlichen Mit

trln verſetzen, kemt eigentliche Kraft ausindig machen
konnen, noch ein heilſames Mittel in ihrem Einſpri—

tzen, Balſamen und dergleichen erkennen, deßwegen
bewundern wir ihren ſeltnen guten Erfolg, und ver—
mniſſen dabey den Umſtand, der ihn befordert hat.

IJn der Quackſalberey iſt jederzeit der erſte Grund

ſatz grweſen, alles ubliche es ſey nun recht oder un
recht geweſen, zu verwerfen, und zu verdammen.
Und alſo müſſen die Quackſalber allen Umaang und
Zuſammenhang, ſo nur nach einem ordentlichen Arzte

riechen kann, ſorgfaltig verminden, damit ſich der
Kranke ihnen gänzlich uberlaſſe, und von niemand

Verſtandigen moge beobachtet werden.
Zu dieſem Ende verwerfen ſie alle ehemalige Ber—

bindunasarten, und da ſie uberhaupt nicht ſo viel Ge
ſchicklichkeit oder Beurtheilungskraft haben, eine Zu—

rüſtung zu machen, ſo legen ſie obenhin ein Pflaſter
oder Salbe auf, oder ſie begegnen mit dem Einſpri
tzen: das heißt, ſie wiſſen nicht, was ſie thun, und
da ſie weder Ehrlichkeit noch Bernunft beſizen, ſo laſ—

ſen ſie der Natur ihren Lauf, welche, wenn die ubel
gewahlte und angewendete NMittel zur Berbinduna hin

D2 weg
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weggenommen worden, weit mehr als die dienſtfertige
Leichtglaubigkeit bewirket.

Daß dergleichen ſeltene Geneſungen, wovon wir
ſo vieles gehört haben, auf dieſe Weiſe entſtehen, bin

ich uberzeugt, ingleichem, daß ſolche Heilung ſehr oft

nicht der Vielfaltigkeit der Mittel, der genauen Ber—
bindung, der Borſorge die Bauſche und Binden wohl
anzulegen, wie einige Aerzte geglaubt haben, ſondern

nur dem glucklichen Trieb der Natur ſelbe wegzuſtoſ
ſen, zuzuſthr eiben ſey: oder daß die Natur ſelbe wenig-

ſtens ſo verwalte, daß ſie trotz dem Widerſtande der
Kunſt doch wirken kann.

Dit Wundarzneykunſt ſoll zwar der Natur auf

helfen, allein ofters macht ſich die Ratur derſelben
Fehler zu Nutzen.

ulque recurret.
Et mala perrumpet furtim faſtidia victrix.

Funfter Abſchnitt.

C2n dem vorgehenden Abſchnitt ſetzten wir zum Vor
J aus, daß das Eiter ſich ſchon gebild t, und ange

haufet habe, aber noch in der Hohle enthalten verblei—

be, bis ſem Ausfluß durch einen Einſchnitt befordert
werde.

Hier nun betrachte ich einen Abſceß, der ſich ſelbſt
den Weg ohnt Beyhulfe der Kunſt gemacht hat. Auch

die
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dieſer Zuſtand der Krankheit iſt der Verſchiedenheit un
terworfen, und dieſe verſchiedene Aeuſſerungen haben

nicht nur allein eine Vielfaltigkeit der Benennungen,
ſondern auch eine grundloſe Muthmaſſung einer Ver—

ſchiedenheit der weſentlich unterſchiedenen Umſtande
veranlaſſet. Wenn die Wegſchaffung der Materie durch

den Einſchnitt zulange verſchoben, oder vernachlaßiget

wird, ſo macht ſie ſich ſelber die Bahn, da ſie die auſ
ſern Theile irgendswo nahe an dem Hintern durch—
bricht, oder auch ein Loch durch den Darm bis in ſei—

ne Hohle frißt; auch beydes geſchiehet bisweilen, und
in beyden Fallen wird das Eiter durch eine oder auch

mehrere Mundungen weggeſchaft.

Jene, in welchen das Eiter ſeinen Ausfluß nur
vermog einer oder mehrerer Oefnungen der Haut
genommen, werden auſſerliche blinde Fiſteln genennet,

diele aber, wo die Wegſchaffung des Eiters durch dit

Hohle des Darms ohne einige ouſſerlihe Mundung
in der Haut geſchehen, heiſeen innerliche blinde Fi—
ſteln, und endlich die, ſo zugleich eine Oefnung durch
die Haut und eine andere durch den Darm haben, ſind
unter dem Namen der vollkommenen diſteln bekannt.

Ditſes iſt die Sprache aller Schriftſteller, die ich
geleſen habe. Und alle dergleichen Zufalle, deren doch

keiner wahrhaftig und nothwendig ſo gefunden wird,
muſſen Fiſteln heiſſen. Sie ſind ja nur Abſerße, die
ohne Hulfe der Kunſt ausgebrochen ſind, und ich ver—

D 3 ſichtre
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ſichere, wenn man zeitliche und ordentliche Sorge da—

bey tragt, ſo iſt die Zurüſtung, ſo eine wahrhafte Fi—
ſitl moglicher Weiſe begehret, keineswegs vonnothen.

Die meiſten, ſo vorkommen, ſmd was man die
auſſerlich blinden, und vollkommenen Fiſteln grenennt.

Dieſer Zuſtand wird am beſten durch einen Sucher,
ſo man durch die Mundungen der Haut in die Höhlun
gen gebracht, und durch den Zeigennger innerhalb des

Darms erkennet. Dieſe Weiſe wird dem unterſuchen-

den Wundarzt einen vollſtandigen Begrif des ganzen
Zuſtandes mit allen Umſtanden machen.

Ob der Zuſtand nun was man eine vollkommene
Fiſtel nennet, zugegen ſeye oder nicht, das iſt, ob

nur eine Oefnung in der Haut allein ſich beinde, oder
ob eme in demſelben, und die andere in dem Darm ge

ſchehen, kann das Auge wenig unterſcheiden. Bey
dem Ausfluße des Eiters laßt die Geſchwulſt nach, die
Entzundungsfarbe verſchwindet, die eiterhafte Mun—

dung, welche anfangs faul und eiterſtockigt ware,
wird m etlichen Tagen rein, und ziehet ſich zuſammen,

allem die Wegſchaffung der Materie, wenn die Theile
umher zuvitl betaſtet werden, verurſachet dem Kran—

ken Schnitrz.
Gleichwie aber dieſe Gattung der Oefnung ſelten

zur Geneſung hinlanglich iſt, ſo hält die Verhartung
auf einige Weiſe an; und wenn die Mundung nicht,

wohl beſchaffen iſt, ſo derſchleußt ſich das Eiter, und

muß
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muß hernach von Zeit zu Zeit durch das Ausdruuen der

Finger weggeſchaft werden. Dieſer Zuſtand iſt nitcht
ſonberlich ſchmerzhaft, aber dennoch virdrüßlich, gar—

ſtig und anſtoßig; der Ausfluß emer dunnen Materie
verurjachet Hiße, und folglich eine Abſthälnug der
Haut umher, es beſudelt das Leingewand des Kran—
ken, und laßt Geſtank nach ſich; ingleichen ziehet ſich

die Mundung ofters ſo zuſammen, daß ſie nicht mehr

fahig iſt, das Eiter auszulaſſen, und alsdenn verurſa—

chet die verhaltene Materie eine neue Beſchwerdr.
Die Vorſchriſt und Ausubung der Heilungsart

unſerer Vorfahrer beſtunde in drey Stuücken: namlich

in brennen, abbinden, und ſchneiden.
Die Abſicht davon zielte nur dahin, eine gemein—

ſchaftliche Höhle von der Hohle des Abſceß nnd des

Darms zu machen.
Um das Verbluten und Calloſitat zu v.rmtiden,

wenn eine ſtarke Zertheilung dieſer Theile gem.“t wor—

dir, v rfiel ma.nauf die Aezmittel; da fie uun. tbige
in verſchiedener Geſtalt in die Hohle des Shſi. ge—
ſd oben, vermeinten ſie dadurch die Theile, ſo die Schri—

dewand der Hohle des Abſce und des Darms aus—
machten, damit zu vertilgen, und auf dieſe Art zu
dem Endzwecke zu gelangen, aus zwoen Hohlen ein
zu machen; da ſie zu gleicher Zeit die vermeinte Cale—

ſitat zu verzehren gedachten. Jn dieſer Abnht aun
„waurden die ſcharfen Aezmittel vorgeſchrieben, und

D 4 ge
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gebraucht, als Pulvis angelicus, Lapis infernalis,
und Zeltchen von Sublimat und Arſenic. Aber
dieſe Art iſt ſo gefährlich, ungeſchickt und grauſam, daß
ich hoffen darf, daß ſie heut zu Tage ganzlich verwor

fen ſey. Sie war nur auf Jrrthum gebauet, und
konnte nichts als Unheil bringen, ich will nichts wei
ter davon ſagen, indem es nicht der Mu)he lohnet, den

Leſer damit aufzuhalten.

Die

J

Doktor Daniel Turner, welcher einige wenige Jahre
die Wundarznepkunſt ausgeubet, gebrauchte ſich die—

ſer Methode in dem ganzen Umfang. Jn ſeinen
Werken findet man eine Nachricht, Meiſel aus
Zeltgen von minium zu machen, ſie in die Krummun
gen der Hohlgeſchwure zu bringen, wo ſie zu ver
bleiben haben, bis ſie eine ziemliche Eſchara formirt
haben. Jn dem namlichen Schriftſteller iſt eine
Abhandlung von ſtarken Fiſtelſcheeren, die ziemlich!
dicke Theile durchſchneiden mogen, und zwar ſolche

Theile, wo die Mundung weit von dem Hintern
oder Darm entfernet iſt: ingleichem von einer eiſer—
nen Schaufel (um des Doktors eigene Worte zu
gebrauchen,) wie eines Kaſekramers Steckmeſſer,

ſo in den Darm ſoll geſchoben werden, um der Zer
theilung verhulflich zu ſeyn.
Hier laße ich einen jeden ſchlieſſen, was dieſer Mann ſich

fur Begriffe von dieſer Krankheit und der Menſch
lichkeit muſſe gemacht haben. Auch da er von

ſei
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Die unartige und ungeſchickte Methode der Ab—

bindung hat man überhaupt fol gendem zuzuſchreiben,

als: dem Schrecken, ſo man gegen ein ſchneiden-
des Werkzeug tragt, der Berblutung einiger be—
trachtlichen Gefaſeen und der unvernunftigen Meinung,

daß von einer langwuhrigen Zertheilung eine ſtandhaf

tere Geneſung zu verſprechen ſey, als wenn ſie durch

einen einzelnen und fertigen Schnitt geſchehe.

Der Gebrauch davon war, wie folget.

Ein Sucher oder eine mit einer ſtarken Schnur
gefaßte Nadel (nach Maßgab des vollkommenen oder

unvollkommenen Zuſtandes der vermeinten Fiſtel,)
wurde entweder bloß oder durch ein Rohrgen durch die
Mundung der Hinterbacken hineingeſchoben, und ver
moge des Fingers des Wundarztes durch den Maſtdarm

herausgezogen; wann nun dieſes geſchehen, ſo wurde

die Schnur ſo oft und zu verſchiedenen malen alſo zu
geſchnurt, daß ſie alles, ſo zwiſchen der Schlinge und

D5 dem
ſeiner Schaufel redet, ſagt er: einſt als er ſelbe
bey einem Kranken gebraucht, ſo vermeinte der gu

te Kranke, daß er nur die Zuruſtung hineingeſcho
ben. Hier mag man ſich die Zuruſtung dieſes Doi—
tors einbilden, da der Kranke die Verbindungsmit

tel nicht mehr von der eiſernen Schaufel, ſo man
ihm in den Hintern geſtoſſen, hat unterſcheiden
kunnen.
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dem Kuoten war, durchſchneiden mußte, namlich den

ganzen Theil des Darms, ſo in der RNachbarſchaft der

Hohlung lag.

Bey andern Schriftſtellern über dieſe Krankheit
finden wir ſehr atuaue Erinnerungen, betreffend die
Zubereitung der eigentlichen Materialien, woraus dieſe

Schnur beſtanden, wie aber das ganze von Grund aus
zu verwerfen iſt, ſo wollen wir uns nicht länger hier
uber aufhalten.

Die dritte Weiſe iſt der Einſchnitt. Jch habe

ſchon allbereit meine Meinung gegeben, wie es mir

am beſten ſcheint, den Darm zu zertheilen, nachdem
ſich Eiter um den Hintern her angeſetzt hat.

Was mian ſich durch den Einſchnitt verſorechen

kann

Siehe Celſus. deſſen Anweiſung zum Gebr auch der
Schnurung die meiſten Schriftſteller gefolget ſind.
In has demiſſo ſpecilo, ad ultimum ejus caput incidi
cutis debet: dein novo foramine ſpecilum educi
lino ſequente, qucd in aliam ejus partem, ob
id ipſum perforatam confectum ſit: ibi linum ap-
prehendendum, ligandumque cum altero capite
eſt; ut laxe cutem, quæ ſuper ſiſtulam eſt, te-
neat: idque linum debet eſſe crudum, duplex
triplexve, ſic tortum, ut unitas in eo facta
ſit. Interim antem licet negotia agere, ambuù-
lare, cibum capore, perinde atque ſ.niſimum
ktcc.
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kann, iſt genau das nehmliche in dem gegenwartigen
Zuſtande, und ich glaube, daß er auf die namliche Art
muſſe vollzogen werden. Niemals habe ich eine andere

Art der Operation nothig gefunden, auch habe ich mich

viele Jahre durch keiner andern bedienet, und ich ent—

ſinne mich nicht eines einzigen Falles, der auf eine
mogliche Weiſe zu heilen war, wo mir dieſe Methode

mißlungen ſeye.

Wenn ich derohalben nur meine Meinung hieru
ber niederſchreiben wollte, ſo müßte ich ſagen, daß die

namliche Zertheilung des Maſtdarms, und das namli—
che Werkzeug alles ausmache, was dajzu erforderlich
ſeyn kann, und meinen Leſer in den vorgehenden Ab

ſchnitt zuruckweiſen, um ihm nicht mehrere Muhe hie
ruber zu machen: indem ich aber finde, daß meine
Meinung etwas von andern ihrer eutfernet iſt, ſo gt
brauche ich mich der Freyheit, etwas umſtandlicher zu

ſtyn.
Mein Satz war dieſer: auf was immer fur eine Weiſe

oder mit was immer für einem Werkzeuge der Darm zer

ttheilt werde, ſo bleibt die Abſicht doch allezeit die namliche,

daß man die Hohle des Geſchwuüres und des Darms
in eine einzelne und dadurch das hohle krummichte Ge—

ſchwar in ein offenes verkehre, und dem ferneren Auf—

enthalt des Eiters vorbeuge, wit auch eigentlichen Raum

jur Anbringung der Verbindungsmittel mache.

G
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Es ſcheint mir, daß den zween Fallen (der An

haufung des Eiters, und einer Hohligkeit) vollkom—
men gleich zu begegnen ſey, und in beyden habe ich al

ltzeit gleichfalls glucklichen Erfolg gefunden; und
auch niemals hat es ſich geauſſert, nachdem das
Eiter ſich ſelbſt den Weg zum Ausfluß gemacht, daß
ich zu einer andtrn Optration, als nur zu der einfa—
chen Zertheilung des Maſtdarms habe ſchreiten muſ

jen.
Aber man lieſt, und man lieſt in anſehnlichen

Schriftftellern, daß in gegenwartigen Umſtanden weit
mehr erforderlich ſey, und ſie behaupten, daß dirt ein

fache Zertheilung des Darms nicht hiulanglich zu gu
ten Erfolg ſey, ſondern, daß ein Theil ſowohl des
Maſtdarms als der Haut, welche einen Theil des
Randes an dem Hintern ausmacht, müuſſe weggeſchaft

und vertilget werden, um eine ſtandhafte und dauern
de Geneſung zn verſichern.

Dis iſt die Lehrart der treſtichſten Manner und
die Ausubung des großten Theils unſerer Wundarzte.

Jch glaube genug gethan zu haben, nachdem ich

die Namen Cheſelden, de la Faye und le Dran an
ztigt.

Von dem erſten, was ſeine Wiſſenſchaften betrift,
ſpricht man groß, die letztern ſtehen in großem Anſe—

hen in Frankreich, ihre Schriften muſſen großen Ein—
ſluß auf ihre Leſer haben, und derohalben wird der

EStof
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Stof deſto ernſthafter, weil es darauf ankommt, ob
ihre Lehrart richtig, und zu behaupten ſey.

Die Methoden, ſo dieſe große Manner vorge
ſchrueben, und von manchen angenommen worden,
ſind in ttwas unter ſich unterſchieden, allein ſie zielen

nach dem namlichen Endzweck, und ſind ſo wohl be
rechnet, daß ſie das eiugebildete Uebel weg, und das

wahre herſchaffen.
Daß man aber nicht von mir glaube, als hegte

ich eine uble Geſinnung gegen dieſe Manner, und daß
ich eine unachte Erklarung ihrer Worter mache, ſo ge

drautche ich mich der Freyheit, ſelbe anzuzichen.

Herr Cheſelden ſagt in der letzten Herausgabe der

Zergliederungskunſt „Die wahre Fiſtel lauft zwiſchen

„der muskuloſen und innern Haut des Maſtdarms:
„ſie wird geheilet durch die Oefnung nach der Lange

»der Höhle des Maſtdarms, doch iſt es beſſer, wenn
»»Nks geſchehen kann, alles harte und fiſtelhafte zu ver
tilgen: denn dieſes iſt der ſichere Weg, durch die
„Hperation die Heilung vollkommen zu befordern.

Jn ſeinen Anmerkungen, welche von Herrn Ga
taker, zu Ende der Ueberſetzung der Wundarzneykunſt
des Herrn le Dran eingeſchaltet worden, beſchreibt
Herr Cheſelden eine Metlode von ſeiner eigenen Erfin

dung: es iſt ein Polypzetug deſſen eine Klinge in die
Hohlung, und die andere in den Maſtdarm gebracht
wird. VBermoge dieſes Werkzeuge wird ein gewiſſer

Theil
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Theil des Darms zwiſchen dem Gebiß des Werkzeugts
gefaſlet, und hernach gar leicht mit der Scheere aus
geſchnitten.

Nachdem er nun eine Erklarung von der Kupfer—
platte gegeben, (welche die Zange alſo hineingebracht,

daß ſie den Tbeil des Maſtdarms ſeſt halte, vorſtellet,)
ſetet er hinzu: „ehemals habe ich ein pyramidenfoi

„miges Stück, wie es hier beſchrieben iſt, herqus—

„ceſchnitten; aber ich finde, daß dieſe Pethode mit
„der Zange viel leichter und dequemer zu ollziehen iſt.

Wie weit dieſe Methode derjenigen, ſo Herr
Cheſtlden gewohnt war, vorzuziehen fey, weiß ich
nicht; aber ich wage es zu ſagen, daß dieſt leichtere
Methode ſchrecklich ſchmerzhaft, muhſam und ganzlich
unnothwendig zu Erlangung der Geneſung ſey.

Die Wunde, welche die Mundung der Höohle in
dem Hinterbacken ausmacht, muß nach des Herrn Khe—

ſeldens Anweiſung erſtlich mit einem ſchwammigten
Meiſſel ausgedehnet werden, alsdann wird die erfte
Klinge dieſer Zange in die Höhle geickoben, da dur
andere in dem Maſtdarm iſt, hernach beiſſen ſie ſelbes

zuſammen, und dieſer angefafte Theil wird endlich
wiederholtermaſſen mit einer Fleiſchſcheere herausge-
zwicket. Dieſes muß gewiß ein mühſeliges und ver—

drußliches Unterne hmen ſeyn, und nach des Herrn Che
ſeldens eiaenem Geſtandniß nicht allezeit glucklich, ob
wohlen er ſagt: „nachdem dieſes Unternthmen alſo

„voll
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„„vollbracht worden, fande ich niemals keint Rothwen
„digkeit, ein zweytesmal zu ſchneiden.„Doch ſetzt er

gleich darauf hinzu: „wrenn aber nach dieſem Heraus

„ſcbneiden noch ein innerlichet Citerfluß in dem Darm

„da iſt, ſo mag er ſehr gedeylich ſeyn, und dasjeni—

»St, was die Natur zum beſten des Kranken gefüget,

„befordern. Man ſollte auch ſorgfaltig ſtyn, der—
„gleichen nicht zu unternchmen, wenn der Kranke
„mit der goldenen Ader behaftet iſt, dann ich habe

»jemand in dieſem Falle zu Tod bluten geſehen.

Es wurdr eine leichte Sache ſeyn, machtige Cin—

wurfe nider dieſes Verfahren zu macheu; wenn auch

der Endzweck wirklich nothwendig wart, ich meynt
hier

Dieſer Methode, glaube ich, wurden ſich wenige
kLeute um deſto weniger unterwerfen wollen, wenn
ſie betrachten, daß ſie alle dieſe Vortheile ohne ſich

J

alſo zwicken zu laſſen, hatten genieſſen konnen,
waeann ſie die Krankheit allein der Natur uberlaſſen.

Eben der namliche Herr Cheſelden ſagt uns, da
er von dem Maſtdarm ſpricht, daß er eines mals ein

Brennmittel nach Lange der inneren Seiten des ver—

kehrten Maſtdarnis aufgelegt habe, um einen Vor—
fall zu heilen, und ſetzet noch hinzu, daß es ihm
gelungen. Es ware mir ſehr leid, wann ein an—
derer auf den Credit des Herrn Cheſeldeu es wageint
ſollte, einen gleichen Berſuch nachzumachen.
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hierdurch die Vertilgung dieſes Theiles des Darms,
denn dieſer Endzweck mochte auf leichtere Wriſe erhal
ten werden: gleichwie es aber nicht zur Sache gehoret,

und mir die Vertilgung gänzlich unnothwendig ſcheiet,
ſo will ich davon abſtehen.

Herr de la Faye, ein treflicher Prakticus und
Schriftſteller in Frankreich, und ein Wundarzt, dem
die Welt vieles zu verdanktn hat, iſt ein ſonderlicher

Conner der Praktik, ſo wohl die Theile des Darms
als der Haut die den Rand des Hintern ausmacht,
auszuſchneiden. Nachdem der nothige Einſchnitt das
Eiter wegzuſchaffen gemacht worden, ſagt er:,wann
„das Eiter einen betrachtlichen Fortgang an der
„Seite des Hinterbackens genommen, ſo bringt man da

„ſelbſt einen zweyten Einſchnitt an, der ſich querüber
den erſten herzie het. Man ſchneidet die Ecken, ſo ſich

„durch den Einſchnitt ereignen, hinweg, um di:!
„Odberflache der Wunden weiter zu machen, als der

„Grund iſt, und ſie hequemer verbinden zu konnen.

Wenn der Herr de la Faye das Ungluck jemals

gehabt hatte, perſonlich zu erfahren, was fur eine lln
bequemlichkrit von dem Verluſte der Haut an dem Hin

tern entſpringe, oder wenn er nur betrachtet hatte,
was denjeniaen zuſtoßt, die viel reiten oder gehen,
ſo wurde er gewiß ſparſamer geweſen ſeyn.

Die erſte drey oder vier Tage machen dieſe Schnitte

die Verbindung ſehr bequem, indem die Wunde da

durch
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durch betrachclich erweitert iſt, ſobald aber die Eiterung

den Rand des geraden Schnittes erwtichet hat, ſo
hort dieſer Unterſchied auf, und das Verktihden mag
auf die eine oder andere Art mit eben dieſer Fertigkeit

geſchehen.
Wann dieſer Zeitpunkt vorbey, ſo iſt der Unterſchied

zwiſchen beyden ſehr groß, denn das Wegſchneiden der

Winkeln verlungert ſehr, und verſchiebt die Hrilung,
da ſie die Wunde breiter und muhſamer macht, und
den Kranken vielen Beſchwerlichkeiten ausſetzet, ſo ihm

die Rarbe allein zuziehet.
Herr de la Faye nachdeme er dir Weiſe, das

ſichelformige Meſſer hineinzubringen, um eine geradr
Zertheilung des Maſtdarms zu machen, befchrieben hat

ſagt er: „Hoeut zu Tage begnugt man ſich nicht mehr,

„die Fiftel durch die zwey Enden des Meſſers autzweh—

„ju ſchneiden; man macht einen Einſchnitt, der dieſe
„ZZwey Ende in ſeinem Bezirk faſſet; und vermittelſt

„dieſes Einſchnitts holet man, indem das Meſſer an

„ſich gezogen wird, die ganze Fiſtel, die ſich an
„das Vnſtrument wie an eine Handhabe anhati—
»get, auf einmal heraus. Hierauf macht man im
„WUutertheile der Wunde einen Einſchnitt, ber ihr
„gleichſam zum Trichter beym Rusfluß dientt.

Was

Man nochte glauben nach der Art wie es uns uder
geben wird, es ware eine neue Erfindung, da ſie

E zcch
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Was dieſe Brethodr betrift, ſo iſt ſit gewiß beſſer,
als daß Zwicken der Zangen und der Schteren, allein

ſit

doch im Gegentheil eine von den alteſten iſt. Gui
do ſagt alſo: Peuetrantes iſtulæ (ſecundum Rha-

zin) non ſanantur niſi cum ligatione, extra-
ctione cum falce.
Modus inciſionis cum faleé eſt, quod extraha-
tur cum chordula immifſa extra quantum poſſibi-
le erit inteſtinum comprehenſum per ipſam chor-
dulam; poſt intromittendum inſtrumentum po-
ſitum ab Albucaſi bene ſcindens nota Albucaſi
totum illucd., quod comprehenſum eſt cum chor-
dula ſcindatur, ita quod chordula expediatur.

Guiao,

Alſo fahrt auch Brunus fort bey Erklarung des
Schnitts, da er die Schnurung oder Heftung be
ſchrieben:
Operatio autem ſecundi modi eſt, ut non ſtrin-
gatur ſpacus ſicut narratum eſt ad incidendos
carnes, ſed ligentur tantum ipſius extremitates
ſimul, ut ſit iſte ſpaeus fortior, groſſior illo,
qui carnes incidit: deinde extende ſpacum cum
utiia manuum tuarum verſus exteriora, eum
altera manu incide illas carnes, quæ ſunt inter
illas duas extremitates ſpaci eum inſtrumento
curvæ extrenitatis.
Das heißt wirklichn, wie es einige nennen, nach dem
Drath ſchneiden, und ich habe in den Handeu eines
wa.teren Mannes ein ſolches Werkzeug, ſo fahig

wu
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fie macht' die namliche Vertilgung der Theilt, uno die
daraus folgende Unbequemlichkeiten. Hier iſt gleich

dem andern nichts als eine Muthmaſſung, daß die
Vertilguna dieſtr Theile die Gentſung verſchaffen müſ—
ſe, und auch dieſes, wie alles andere, ſtehet im Zweifel,

Herr de la Faye läft zu in einer andern Stelle,
daß dieſe Operation in gewiſſen Umſtanden nicht die
beſte ſey, (Unnſtande, die doch die Heilung nicht erleichtern

konnen,) und da rathet er den geraden langen Schnitt

des Maſidarms.„Richts deſtoweniger kann die fitelbafte Höle ſo

„tief oder die auſſere Nundung der Fiſtel an einem

„Ort des Hinterbackens von dem Hintern ſo wei
„entfernet ſeyn, daß wo man der in der Optration vor—

geſchriebenen Methodt folgen wollte, der Verluſt
„der Sukbſtanz zu groß ſeyn wurde. Jn ſolchem Fal—

„le ofnet iman mittelſt eines hohlen Suchers dit Fi

v, ſtel nach der Langt.
Herr de la Faye ſagt nicht in ausdrucklichen

Worten, daß dieſer gerade Schnitt zur Genrſung ge
augg ſey, aber ich will ſtatt ſeiner ſagen, da ich mehr

E 2 dann
war, alles dieſes zu vollziehen, das iſt, zehenmal ſo
viel herauszuſchneiden als nothig iſt, geſehen. Dit
ſe Rachricht haben wir auch in deni Lanfranc, Ro

gerius und in den meiſten Schriftſtellern, welche
bey allen Gelegenheiten ſich auf das Abſchreiben

vtrlaſſen haben
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dann genuaſame Proben habe, daß die Anmerkung, ſo er
uber den Verluſt der Subſtanz macht, in ſich ſelbſt

richtig iſt; ader auch iſt es eine Anmerkung, die uns
bis an den Fus der Wahrheit führet, die er doch nie—
mals genug ſich bekunt gemacht, namlich, daß dieſes
Unternehmen, dier Lhrile zu vertilgen, unnothig und feh

lerhaft ſey.
Breite Hoöhlen, wo ſich vieles Eiter angehaufet,

deren Ausdehnung in Betracht des Darms tief iſt,
und deren Mundung ſich in dem Hinterbacken fintet,
und von dem Hintern entfernet iſt, haben allezeit eint
Verhartung um ſich, und ſchaffen eine groſſere Men

ge blutiges Eiter weg als diejenigen, welche ſchma—
ler, geringer und dunner ſind, und deren Eiter durch
eine Oefnung nahe an dem Hintern ausgebrochen iſt.
Wenn nun die erſtere durch einen bloſen geraden Schnitt

des Darmes ohne einiaes Ausſchneiden, wie es Herr
de la Fayte in ſeiner Vorſchrift einigermaſſen tingee s

ſtehet, (und welches eine Wahrheit iſt, der man nicht
widerſprechen kann,) zu heilen iſt, ſo muß gewiß die
ſog engnnte Vertilgung in der letztern unnothig ſeyn.

Man kann ſchirerlich glauben, daß die Natur in Fal
len, die mit mehr Verdinderniß und Veſchwerniſſen
angehauſt ſiud, mehr witkru ſolle als in benzenigen,
wo die Uaſignte günſtiger und minder beſchwtrlich

Jfind. Wer aber immer in dem leztern Falle eien
Theil tes Darms wegſihneidet, und in dem erſteren

duſe



9

Funfter Abſchnitt. 69
dieſe Ope ration vernachlaßiget, und dabey ſindet, daß

ts doch wohl geſchehe, der muß nur auf jene Weiſe
urtheilen, und ſeine Augen fur dem Lichte der Wahrheit

verſchlieſſen.
Herr de la Faye hat nur gar zu wohl bie boſen

Folgen, ſo eine ſolche Methode verurſachet, begrifftn

und ſich beſtrebet, darwider auf ſeiner Hut zu ſeyn.
Wer aber nur das Ungluck gehabt, daß man mit
ihm auf dieſe Art verfahren, erkennet gar leicht, daß

alle Vorſorge uberhaupt zu nichts gedienet. Seink

Worte lauten alſo:
„Wenn nun ein beträchtlicher Theil von dem

„Rande des Hintern weggeſchnitten worden, und fri
„ſches Fleiſch anfangt, den leeren Raum auszufullen

57

„ſo ſoll ein kurzer Meiſel eingelegt werden, damit er
die Zuſammenziehung verhindere, und die Oefnung

„in ſeinem Durchmeſſer oder Größe erhalte, wel—
Dthes aber ofters trotz allen Meiſſeln nicht bewerrſtelli

get werden kann.
Herr le Dran, ein anſthulicher Schriftſteller und

Jrakticus zu Paris, deſſen Werke von dem Herru
Gataker in das Engliſche uberſetzet worden, hat was

ſonderliches in der Abhandlung dieſer Krantheit und
ſemner Heilungsart, und iſt ingteichem ein großet Gön

ner und Vertheidiger des Ausſchneidens eben ſowohl

als Herr de la Faye.

E3 Dit
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Dieſer Herr gebraucht das Wort Fiſtel ohne Ruck

ficht auf die Zeit noch andere Umſtande, ausgenom
tnen der gemeinen und faſt nothwendigen Kennzeichen,

da ein Abſceß ſo weit grkommen, daß er von ſich ſelbſt
ausgebrochen, wozu gehört: eine kleine Mundung, eint

Gattung der Verhartung, und ein kleiner Ausfluß ko—

thizen Eiters. Dieſts ſind Umſtande, ſo ſich alltzeit
key einem Abſceß, ſo ſich nohe an dem Maſtdarm an
atſetzt, und ſelben durchbohret hat, einfinden: und
fie ſind eben ſo ftark zur erſten Stunde, als in jeglicher

Zeit hernach, und zwar mußte nach der Art wie er
das Wort gebraucht, ein alſo beſchafenes Geſchwar
und eine Fiſtel die namliche Bebeutung haben. Er
hat alfo nach meiner Meinung zwey ſo materialiſch und

waiſſentlich unterſchiedene Dinge in einem verkennet. Er

ſaat: „Wenn ich eint kleine Mundung zur Seite
„des Hintern und eine Calloſitat umher fuhle, und
„dabey finde, daß fie eint Menge Eiter auswirft, ſo
„ſchlieſſe ich, daß eine Fiſtel, ſo den Darm wahr
„ſcheinlich beruhret, gegenwartig ſeyer: wenn ich eine

„Gattung Koth oder was durch die Mundung ausge
„worfen wird, mit ſelbem vermiſchet ſfinde, oder wenn

„mir der Kranke ſagt, daß dergleichen herauskommen,
 ſo zwenfle ich nicht im geringſten mehr, daßf der Darm

„dreewlöchtrt ſeye, und ich nenne es eine vollkomme

„nie diſtel.

Die
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Dieſes iſt Zweifels obne eine angenommene Sa

che. Doch allem ungeachtet mag die Krankheit, wit

ſie Herr le Dran beſchrieben hat, keinen einzigen wah

ren Charakter der Fiſtel haben, noch eine ſolche Ber—
pflegung, die man nothwendig, in dergleichen Fallen, zu

ſeyn behauptet, verlangen. Jn der That dieſes iſt
eine Sache, woran dem Kranken vieles gelegen.

Was die Operation dieſer Heilungsart betrift,
nimmt Herr le Dran das freye Ausſchneiden und

Bertilgen der Theile mit großem Eifer an.

„Wenn diet Krankheit nur von einer Seite iſt,
„ſo muß alles dieſes, was durch das Eiter blos ge
„„legt worden, weggeſchnitten werden, dann es iſt
„gewiß, wenn ein ſolcher Theil in der Wunde verbleibt,

„ſo muß ſie fiſtelhaft werden, macht man aber nur
einen einfachen Schnitt, ſo muſſen die zertheilten
„Lippen ganz locker in die Wunde hangen, welches
„das Berbinden beſchwerlich und die Wunde fiſtelhaft

„macht.
Dieſes iſt die Meinung und die Sprache des Herrn

le Dran, und dieſes iſt die Nethode der Praktik, wel—

che gelehrt, und der von den meiſten gefolget wird.

Jch verwerfe nicht ganzlich, daß etwas vern dieſer
Heilungsart bey einem wahren, veralteten, ſchwulich—

ten, fiſtelhaften Geſchware dienlich ſeyn möge, allein
auf keine Weiſe nach ſeiner obigen Anweiſung.

E 4 Dat
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Das ganze aber uberhaupt iſt an einem friſchen

Geſchware ganzlich unnothig, und ich getraue kraft
meiner vielfaltigen Erfahrung zu behaupten, daß eine

t nfacht Zertheilung des nackenden Darms, (wenn ſie
h rnach ordentlich verbunden wird,) niemals eine Höh

lc iſtelbaft machen wird, wenn ſie es nicht zuvor ge
weſen, eine Wahrheit, die eben ſo klar iſt als die Satzt

des Eullids.
Und in der That, ich kann nicht genug bewun

dern, wie man dergleichtn Meinungen aunehmen kann.

Die Zertheilung des Darms, da ſie dier Oefnung in
die Hohle macht, vertilget und entfernet den haupt—
faichlichen Umſtand, der uns dergleichen Falle für eint

Fiſtel halten laft, da ſie die verborgene Hoöhlung des
Geſchwares in eint offene verkehrt. Was aber den an

dern, die Verhartung, betrift, ſo iſt gewiß, daß wenn
das Meſſer die Theile nicht hart findet, ſo kann eg
febe auch nicht ſo machen. Jm Gegentheil, es ver—
ſettt ſie in dit Rothwendigkeit, zu einem Grade der Ei

ferung zu kommen, welche, wenn man anders ordent—

lin daben verfahrt, auch dieſer Berhartung abzuhelfen

v. rinögend iſt.

Herr le Dran ſagt, daß die Lippen der Wunde
l Ler hangen: daß ſie die Verbindung beſchwerlich
und das Geſchwär fiſtelhaft machen. Hier glaubt ich
ten Zretn le Dran zu verſtehen: die von dem neugte—

qmach:ea Schuitt aufgrlaufene Lippen werden eine Ber—

hin—
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hinderung machen, daß keine Menge Verbindungs:utr—
tel können hineingeſchoben werden; denn dergirtkhen

mußten ja das Aufſchwellen und die Hartigkeit ver—
mehren: und geſezt, daß ſie darinn verbleiben mit ei—

nem geringen Zuſazz von etwas Arzmittel, ſo hat man

ja nichts anders, als ein ſchwüligtes Geſchwar zu er

warten.
Dieſer Fehler aber haftet nicht in der Krankheit,

ſondern in der Unwiſſenheit des Wundarztes. Alles iſt

derohalben uberflußig und ſchadlich. Wie kan man aber
begreifen, daß vermoge einer rechtſchafſfenen Berpfle—

gung, die nach allen Regeln der Wundarzutykunſt ge—

ſchiehet, das Aufſchwellen und die Entzündung der
jertheilten Lippen des Maſtdarms mehr als einige we

nige Tage anhalten ſolle, in welchem Zreitraum die
Kunſt alles verſuchen muß, um zu lindern, ſchlaff zu

machtn, und die Eiterung herzuſ.haffen. Wenn nun
dieſes ordentlich befolart wird, ſo muß auch allem
Hang nach einem fiſtelhaften Geſchware, ſtatt ſelbes zu

veranlaſſen, vorgekehret werden.
Es iſt auch auſſer allem Zweifel, daß die Lippen

der Wunde in dem Maſtdarm ſich nicht ſo writ von
einander geben, daß man aroße Bauſche hmtinbrin
gen kan, und daß die membranoſe Beſchaffenheit der

Theile die Lippen breiter, und zur Entzundung faßig

mache, bis einiger Grad der Eiterung datu kommet.
Aber keiner von dieſen Umſtanden iſt eine Auztige

Ej zur
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zur Ausſchneidung; denn die Entzundung muß ebtn
ſo groß ſeyn, wo ein Theil herausgeſchnitten iſt, als wo
nur eine einfache Jertheilung geſchichet, und anch alle
Zufalle des Schmerzens, und der Unruhe müßen ſich

wernigftens ſo ftark, wo nicht ſtarker auſſern. Was
aber die Unmoglichkrit betrift, ganzt Bauſchwerkr hin

ein zu bringen, ſo wiederhole ich, daß es nicht noth
wendig, ſondern im Gegentheil unrecht gehandelt iſt,

indeme es nichts als Unheil nach ſich ziehet.

Ein oder zwey Bauichgen von feiner Leinwand

ſolten gleich nach dem Schnitt zwiſchen die zertheilten

Lippen durch den Maſtdarm hinein gebracht, und ſeit—

warts gegen der Gewolbung, ſo vor der Zerthrilung
biet Hohle ausmachte, geleget werden.

Dieſe aber mußen nicht weggenommen werden,

bis nicht eine anfangende Eiterung, oder der Stuhl
gang ſelbe wegſchaffet, wo ſie hernach gleich wieder in

nernlicher Große, doſh nachdeme ſie zuvor in kin ge,
lindes, Eiter machtndes Mittel eingetaucht worden, er

ſetzet werden.

Wenn der Kranke ſonſten geſund iſt, ſo werden
die Lippen dieſer Wunde, wie alle andere in membra—

noſen Theilen, nachdem ſie roh, geſchwollen, und
entzundet geweſen, und einige Tage lang eine Gat—
tung dunn, miffarbig Bluteiter abgeſondert haben, zu
eitern anfangen; und da die Eiterung auf eine gelinde

Art befordert wird, ſo wird uicht nur die Geſchwulft,

und
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und durch den Schnitt verurſachte entzundete Hartig—

keit bald, ſondern auch die Berhärtung, ſo die Höhle
umaeben, ehe ſie geofnet worden, ſich ſetzen und ver—
ſchwinden.

Jm Gegentheil, wenn der Kranke von einer böſen
Leibesbeſchaffenheit iſt, und keine ſolche entzuudete Ge

ſchwulft auf die Zertheilung folget, ſtatt deſſen aber
die Appen der Wunde weich und ſchlapp ſind, und
etwas blaulicht werden, ſo hat man ſich nicht viel
Gutes zu verſprechen. Allein dieſer Fall gehört nicht
mehr zur Wundarzney; das Wegſchafſen der Theile
kann das Uebel weder wtabringen, noch den Zuſtand

der Wunde verbeßern, oder die Gefahr, ſo ſich dazu
ſchlagen kann, vermindern: zwar mag das Hineinbrin
gen der Verbindungsmittel etwas bequemer geſchehen,
allein dieſe Mittel können ktineewegs mehr wirkſam,

noch dem Endzweck, ſo man zu erlangen ſucht, dien

lich ſeyn.
Hier ſind innerliche Mittel zu gebrauchen, und

wer immer ſich auf auſſerliche verlaßt, martert den
Kranken, und verliert die Zeit dabey.

Es iſt wahr, die Lehrart von der Nothwendigkeit,
einen Theil von dem Darm herauszuſchneiden, obwohl

ſie ſo alt, oder noch allter, als Celſus ſelbſt geweſen,

iſtIn hæe genera demiſſo ſpecillo duabus lineis in-

cidenda cutis eſt, ut media inter eas habenule
¶s.
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—niſt faſt eine naturlihhe Folge der Art und Weiſe, nach

welcher man mit dieſen Wunden vermöge des falſchen

Begriffes, ſie für fiſtelhaft anzunehmen, jederzeit ver
fahren, und noch heut zu Tag zu verfahren pflegt.
Jch verſtehe dadurch, ſie mit Bauſchen augzuſtopfen,

und ſelbe mit ſolchen Mitteln anzuhaufen, welche, ob
wohl man ihnen gelindere Namen giebi, nichts de
fteweniger wahre Brennmitttl ſind.

Nach dieſer Verfaſſung geſtehe ich, daß die Lippen

des zertheilten Darmes Hinderniß machen, die Ber—
bindnngsmittel hineinzubrinaen, und ich geſtehe auch,

daß vermogt einer ſolchen Methode und ſolcher Mit-

tel die ganze Wume gereizet und entzimbet werde und
verharte, und in ſo weit das Unſehen einer Fiſtel haben

mußt, daß ſie eben kein gutes Eiter mache, noch et
nige gute Reigung zum heilen habe, bis nicht we
nigſtens die Natur den Wundarzt bemeiſtert.

Was Herr le Dran in riner andern Stelle der
nehinichen Rbhandlung ſagt, dirnet das zu bekräftigen,

was ich vorgebe:

„Wenn der Darm von beyden Seiten eutblößt iſt,
„HIv mauß man, um thn zu beſchuzen, eine Gegenofnung

„von der andern Seite in der Rahe machen, welche

lang

tenuis admodum injiciatur he protinus ori coe-
ant, ſitque locus atiquis linimentis, quæ ouam
patæcilii.ni ſierinjiicienda ſunt, cmniaque eode m
inoda facrenda, quæ in abſceſſibus polita ſunt.
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„lang genng ſeyn ſelle, um bequem verkinden zuktnnen,

„Nunt, edenn ſoll man abwarten, was die Natur zum

„5 Deſten das Kranken bewirken wird.
Wohl ein treficher Rath, der ſich ungemein zur

Vorſchrift der Vertilgung der, Theile ſchickt, und wel.

cher, wenn man ihn nur zeitlich und gebührender—
maßtn erwaget, alle die Vorſchriften nothwendiger
Vriſe unnothig erklaren muß.

Es iſt gewiß was Merkwurdiges, daß der nemlti
che Schriftſteller hitroben dieſen vortreflichen Rath
giebt, und in eben demſelben Athemzug fortfahrt:

„Wenn der Darm rund umher durch das Eiter
„tenlbloßt worden, und die Entbloßung ſich nicht uber

„„die Rufheber des Hintern erſtrecket, ſo ſollen alle
Theile die alſo entbloßt ſind, vertilget rerden, das

„iſt namlich, der ganze Rand des Hintern
Dieſtr ganze Theil, den die Ratur ſo verfaſſet,

daß er durch ſtin Nachlaſſen oder ſchlapp werden den
ſtarken Stuhlgang durchlaßt, und durch ſeim zuſam—

men ſchnuren eine Zeit lang das ſcharfſte und rtizhafte

ſte Flufige verhalt, dieſer ganze Theil ſage ich, nach
dem er weggeſchaft, und vertilget worden, kann nicht
nur allein niemahls mehr erneuert, ſondern auch ſein

Platz nicht mehr erſezet, noch ſeine Verrichtung wegen

der andern Zufälle befordert werden. Hier könnte man

mit virlem Rechte ſagen, daß bey dirſen Umſtanden der

le
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leztere Zuſtand ſchlimmer als der erſtert, und daß das

Hulfsmittil eine weit betrubtere Krankheit iſt.

Das

Jn den Abhandlungen der franzoſiſchen Akademie iſt

ein Fall von dieſer Art, ſo Herr Faget erzalet.
Der' Kranke haite ein Geſchwar von beeden Seiten
des Darms, welches, ehe es Herr Faget geſehen
hatte, ſchon gtofnet ware, ohne den Darm zu beruh—

ren. Die zwey Geſchware hatten einen Zuſammen
fluß durch eine Hohlung unter dem Steißbein: die
Tiefe war zween Zoll, aber nur in dem Mittelfleiſch
(perinæum.)die Haut abgeſondert, denn die Hohle war

nur in der Oberflache. Nach einer Verpflegung von 8.
Monaten ware ohne daß der Darm noch zertheilet
worden, wurde der Kranke nach Pariß gebra-ht, allwo
es in einer Berathſchlagung zwiſchen Herrn Faget und
Boudon beſchloſſen worden, daß er nicht konte ge
heilet werden als durch das Vertilgen, und daß man
das ganze auſſere des Darms in ſo weit, als er ent
bloßt, wegſchneide. Welche Operation alſo beſchrieben

iſt. Je pergai d' abord le rectum de droit à gauche,

avec un gros ſtilet; avee le quel je ñs l' anſe:
je commencai a couper le lambeau de pean, qui
tenoit au coceyx, je continuai tout le long
d' attache des muſcles releveurs jusqu' à la
partie moyenne du perinèe, ou il y avoit heau-
coup de durete de calloſitès, que j' emportai,

je panſai la playe avec un gros bourdonnet,
ues lambeaux de Unge trempés dans P eau

alu-
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Ê

Das Vorurtheil verhindert uns oft, die Wahrheit
zu ſehen, chen da, wenn ſie vor uns fleht: denn Er.

le

alumineuſe, le tontj ſoutenu par pluſieurs
compreſſes un bandage convenable cre.
Herr Faget ſagt, daß der Kranke nur nach ſechs
Monathen beſſer geworden. Wotu ich die Freyheit
nehme ſezen zu dorfen, daß er gluctlicher geweſen,
als viele andere, die ich in dieſer Schule geſehen;
der Aufzeichner hievon bemuhet ſich im ubrigen, zu

erklaren, auf was Weiſe der neue Hintere fahig ge—
worden, die Verrichtungen des alten zu vollziehen,

und ſcheint ſich mit Recht zu verwundern, warunrt
der Wundarzt, welcher den Kranktn anfangs beſorg
te und die Abſceße ofnete, nicht zu gleicher Zeit den
Darm von beeden Seiten zertheilet habe. Des Herru
Faget Verwunderung und Anmerkungen uber den
Operator ſind wohl gegrundet, aber ich muß es
doch geſtehen, und es ſcheint mir eben ſo auſſeror
dentlich, daß er hernach nicht einmahl dasjenige
ver fuchen wolte, was er doch vorſahe, daß geſche—
hen muſte, wenn dieſes wäre bewerkſtelliget worden.

Wenn dieſe Probe ware gemacht, und die Hei—
lungsart ordentlich angeſtellet wordenn, ſo zweifle

ich nicht, daß der Krauke ohne Verluſt des Hintern
wurde geneſen ſeyn. Ein Verluſt der uns in der
Jugend und bey Leibeslkraften uicht ſs ſehr btaugſti

get, aber in dem Alter, und beh ſehwachtm Korper
ſehr unerträglich fallen muß.
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le Dran obwohl er das Ausſchneiden eines Theilchens
des Darms ſo ſehr empfihlt, ſo hat er doch eben dieſt

Anmerkung bey denen Kiſteln, ſo zu weit gekommen,
als daß ſie könnten ausgeſchnitten werden, ſo wie der Hert

de la Faget gemacht. Er hat ſehr wohl beobachtet,
daß alles zu thun iſt, ohne die Rothwendigkeit des
Auesſchneidens; beynebens hat er die Sache ſo ſchon
abaehandelt, daß man nicht begreifen kan, daß er
nicht ſolte die Einſicht gehabt haben, daß ſeine Methode

zu ſchluſſen und zu handeln ſich nicht auf beede Falle

ſolte geſchickt haben, namlich für jene Fiſteln die ſich
nicht zu weit, und jene, die ſich minder weit verbreiten, er

ſagt: on trouve ſouvent des ſinus, qui mon-
tent fort haut le long du rechim, meme vers
la veſſie, dans la tiffu cellulaire, qui entoure
ces parties: ſinus qui ſemblent devoir rendre
ees maladies incurables, parcequ' ils vont plus
haut, que le doigt ne peut aller. Muais expe-
rience m'apprit que ees ſfinus ſe rempliſſerent
presque toujours dans les ſix premiers jours
ou pour parler plus juſtement, que les chairs
fe rapprocherent, nayant éte qu' ecartés par
le pus, non ſondues.

„Bißrweilen treſfſen wir Höhlen an, welche ſich ſo

„weit in dem hohlichten Gewolbe gegen den Maſtdarm,
„und ſelbſt gegen der Blaſe, verbreiten, daß man glau

„ben
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„ben ſolte, ſie waren nicht zu hetlen, weil man fie nicht

„tinmal mit dem Finger erreichen kann. ()J
„NAlo

Es ſtehet nicht gnt fur einen Wundarzt, daß er
es ſage: aber ich bin gezwungen zu glauben, daß
dieſer Umſtand der Hohle, da er mit dem. Fiuger
nicht erreichet werden kann, der einzige ſeye, wo
rauf die Beſchleunigung der Heilung beruhe, (nam—

lich die Kurze der Zeit, in welcher, wie der Herr
lee Dran ſagt, die Hohlen ausgefullt gefunden wer

den) denn, wenn ſie mit dem Finger konnten er
reichet werden, ſo mußte der Wundarzt denken, wie
dieſer Schriftſteller ſchreibt, und alſobald mit ſei—

nem Jnſtrument zum Werke ſchreiten, und wenn er
auch nichts ſchlimmers thate, ſo mußte er doch ziem—

lich die Heilung verlangern.
Es iſt allezeit eine angenommene Meinung geweſen,

daß, wenu die Gewolbungen der Hohle hoher liegen,
als daß ſie mit dem Finger in dem Maſtdarm errei—
chet werden, ſo ſeye alle chirurgiſche Unternehmung

vergebens.
Es iſt kaum ein Schriftſteller ſowohl von den alten
als neuen, der nicht dieſe Lehrart gebraucht, obwohl
die tagliche Erfahrung ſie von der Falſchheit derſel

ben uberweiſen kan.
Unter andern hat uns Heiſter ſeine Meinung ganz
dreuſt in dieſen Worten gegeben: Et ſane niſi digi.
tus in anum depreſſus fiſtulæ os attingere valet,
verum illud adhue protundius latet, ſine vitæ
periculo ob metum lædendarum venarum majo-

rum, ſectio inſtitui nequit; adeoque tune parum

F plo-
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„Allein dit Erfahrung hat mich belthret, daß ſich

„dieſt Hoöhlungen allezeit in den erſten ſechs Tagen au

35 fül—

plerumque, imo vero nihil omnino chirurgi ar-
tificia proficiunt.
Dieſes, wie ich ſchen beobachtet habe, iſt die Lehr
art von allen unſern Schriſtſtellern, die auch auf
eben dieſen Grundſatz gebauet: namlich auf die
Furcht wegen dem Verbluten, und alle Anhanger
dieſer Meinung glaubten, daß nur eine Zertheiiung
der Hohle moglicher Weiſe die Geneſung verſchaffen

konne. Ein Vorurtheil, welches auf keine Weiſe
wahr iſt.
Wenn die Krankheit ein Geſchwar iſt, ſo ſich in
der hohligten Membrane erzeugt, ſo muß die Lange
der Hohle ein gewiſſes Verhaltniß mit der Eutfer—
nung des Lagers eines ſolchen Geſchwares im Ver
haltneß der auſſerlichen Mundung haben. Dieſes
iſt ofiers mit dem Finger in dem Darm nicht ganz—
lich zu erreichen; allein es folgt nicht daraus, daß
dieſe Hohle entweder nach der Lauge muſſe. zerthei—

let werden, oder daß die Krankheit nicht konne ge—
heilet werden, und daß dahero beſſer geſchehe, es

ganzlich nicht zu beruhren. Die vielfaltige Erfah
rung zeiget das Wiederſpiel. Wenn nur dieſet gan—
ze Theil, der mit dem Finger in dem Darm kann
erreichet werden, (das iſt aller Theil, welcher haupt
ſachlich durch die Wirkung der Muskeln des Hin
tern und des Darms gekranket iſt,) ordenilich zer

theilet wird; wenn die gemachte Wunde ſo verbun—

din
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„fullen, oder mich beſſer auszudrucken, daß die Mem—

„brane, welche durch das Eiter nur abgeſöndert,

F 2 55 nicht
den wird, daß kein entzundender Reiz dazu komme,
wenn nicht immer darinn geſturt und nachgeforſchet
wird, und man die Leibesbeſchaffenheit des Kranken

beſoraet, ſo kann die Lange der Hohle wenig Hin
derniſſe zu der Heilung behtragen, denn alles das,
ſo nicht zu erreichen iſt, wird zuſammenfallen und
heilen, und der Zuſtand wird ſich in kurzer Zeit voll—
kommen ſo zeigen, als ubertreffe die ganze Hohle

nicht einmal des Fingers Lange. Gleichwie es aber
wahrſcheinlich iſt, daß ein Verbluten von den groſ

ſern Gefaſſen um den obern Theil des Darms her
errfolgen konnte, ſo muß man hauptſachlich Sorge

tragen ſolches zu vermeiden. Aber da die Operation,
welche ein ſolches Verbluten nach ſich ziehen mußte,

ganzlich unnothig und nicht zu unternehmen iſt, al
ſo iſt auch keine Frage von der Gefahr, wenn nur

die untern Theile zerſchnitten werden'
Der oben gemeldte Schriftſteller Heiſter, obwohl

er ſonſt ſehr ſorgfaltig und richtig ſchreibt, ſcheint
in ſeinen Aumerkungen viel mehr ſeine Vorganger
abgeſchrteben, als uns die Fruchte ſeiner Erfah—

rung mitgelbeilet zu haben, denn ſeine Erfahrung—
mußte ihn uberzeugt haben, daß alle ſeine Zuberei
tung durch Aderlaſſen und Purgiren vor dem Kiſtel—

ſcchneiden uberflußig geweſen ſen; daß auch die blin
de Fiſtel wenig oder nicht viel barter als die offe—
nen und daß auch dieſe Krankheit ſowohl bey ſchwan

gern



8a Von der Maſtdarmfiſtel.
„hicht aber aufgeloſet werden, ſich wieder gegeneinan

der nahern.

Kann man wohl einen vernunftigen und wahren
Begrif oon dieſer Sache machen, oder vermag man
ſtarkere Beweisthumer anzufuhren, daß kein Theil des

Darms ausgeſchnitten werden ſolle.

Der Wundarzt kann mit ſeinem Finger nicht in
den obern Theil der Höhle reichen, und deßwe gen kann

er auch nichts vertilgen.

Aber die Hohlungen, die nicht konnen erreichet wer

den, heilen doch, blos allein durch die Hulfe der Ratur,

zu, denn wenn nur das Eiter weggeſchaffet, und eine
ſolche Oefnung, die den Aufenthalt einer ferneren
Naterie verhindern kann, gemacht wird, ſo kommen
die Seiten der Hohle zuſammen, und ſie beſtreben ſich

zu verſchlitſſen.

Es iſt zwar wahr, die Natur kann ſelten die—
ſen Endzweck erreichen: ich meine nach der ganzen

Lange der Höhle, da der untere Theil gemeiniglich
offen bleibt, ohngeachtet ſie ſelbe in einen ziemlich en
gen Umfang zuſammenziehet: alſo iſt es inegemein

ſehr

gern als andern Weibern eben ſowohl zu ubernch
men, und ſo vollkommen und eben ſo leicht zu hei
len ſind. Eine widrige Lehrart tann den Regeln ei—
ner richtigen Praxis nicht gemaß ſeyn, wie ſehr ſie
auch auf das Alterthum pochet.
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ſehr nothwendig, eine Zertheilung zu machen, und die

Geneſung herzuſchaffen.

Aber dieſer Theil der gedachten Hohle, (wenn
auch eine da iſt,) der nicht mit dem Werkzeug, ſo durch

den Finger in den Darm geleitet wird, erreichet wer

den kann, veranlaſfet die Folge nicht, die man dabey

muthmaſſet.
Wenn nun der untere Theil oder dasjenige, ſo

leicht durch den Finger zu fühlen iſt, zertheilet wird,
fo muß eine ſolche Zertheilung, wenn ſonſten eine
Heilung zu hoffen iſt, ganzlich hinlanglich ſeyn, wit
die Erſahr ung mich ofters uberwieſen hat. Jch weiß,
daß alles dieſes der allgemeinen Lehrart zuwider iſt:
ich weiß aber auch, daß es wahr, und ich muß auch
glauben, daß die Meinung, daß man die ganze Hoh

lung, ſo tief ſie auch ſeyn mag, ofnen müſſe, vieles
beygetragen habe, den Kranken ofters in die großtt
Muhſeligkeit und Gefahr zu verſetzen: dieſes hat ver—

urſachet, daß man mit langen Suchern in die Hoh
lung eingedrungen, und ſelbe mit ſo vitlen Meikßeln
nnd Bauſchwerke ausgeſtopfet, welche. ſehr viclen Scha

den, Müudhſeligkeit und Zufalle dem Kranken zugezo

gen, die durch eine beſſere Berpflegung leicht zu ver

mtiden geweſen waren.

Nur ein einziges Wort will ich noch davon mel
den, weil ich meine Meinung, die Uebung des Aus—

F 3 ſchnei
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ſchneidens hetreffend, frey herausgeſagt habe, ſo mochte

man wohl glauben, daß ich die Unheile, ſo daraus
entfſtehen konnten, zu viel vergröſſere.

Deßwegen gebrauche ich die Freyheit, hier den

Herrn le Dran noch einmal anzufuhren, welcher,
wenn man ihn als einen Gonner dieſer Praxis betrach
tet, nicht in Verdacht, als hatte er zu viel daraus
gemacht, gezogen werden kann, ſeine Worte lauten al ſo:

„Dieſe große Wunde muß Anfangs wie eine an—

„dere verbunden werden, wann ſich aber die Seiten
gtgeneinander anfangen zu nahern, alsdann verlangt
ſie eine beſondere Aufmerkſamkeit, auf daß der Hin—

„tere ſich nicht ſo ſtark zuſchlieſſe, daß der etwas har—

„te Koth nicht kann durch geſchaffet werden. Dero—

»wegen um den Ausgang in ſeiner ordentlichen Weite
zu erhalten, ſo muß ein glatter Meißel aus Lein—
wand gemacht, und hineingeſchoben werden. Die
„ſer Meißel aber muß eine ſolche Große und Lan

ge haben, die zu unſerm Endzweck dienlich ſeyn kann.
Zu Ende der Heilung muß dieſer Meißel durch ein

„Stuhlzapfgen, von Helfenbein nach der Form eines
„Rohrgens gemacht, erſetzet, und darinn durch eine
„nanſtandige Binde erhalten werden, welches beynahe

„ein ganzes Jahr, nachdem die Wunde ſchon volle
„kommen geheilet worden, zu tragen iſt. Sonſten

wird
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„wird die Narbe den Hintern immer mehr und mehr

„zuſchnuren.
Dieſes heißt man Fiſtel ſchneiden! Und dieſes

iſt die Operation, welche die meiſten, ſo dazu ausge—
ſetzt waren, ſo klaglih und wehmüthig beſchreiben,
und was diejenigen, ſo mit dieſer Krankheit behaftet

find, nur von dem Erzehlenhoren ſo ſehr beforchten.
Es iſt wahr, daß es von vielen treflichen Schriftſtel-
lern feyerlich eingeſetzt, und von manchen Wundarz
ten befolget worden z3 imgleichen wird es auch von ana

tomiſch chirurgiſchen Lehrern gezeigt und anbefohlen:
aber ungeachtet aller dieſer Authorſchaft trage ich kein

Bedenken, es grauſam, umacht und unnothig zu

heiſſen.
Daß auf dieſe Weiſe Geſchware an dem Hintern,

oder Fiſteln des Maſtdarms, (wie ſie pflegen genen
net zu werden,) mögen geheilet werden, zweiflt ich

keineswegs, und weiß es gar wohl: aber ich weiß auch

durch oftere Erſahrenheit, daß ſie durch andere Mit—

F 4 tel,Hier mochte er hinzu geſetzet haben, daß, wenn al—

les dieſes geſchehen, und alle Vorſorge gebraucht
worden, ſo wird doch der Kranke mit allem Schmerz
und Muhe bisweilen den weichen Stuhlgang doch
nicht verhalten konnen, welches eine noch groſſere

Muhſeligkeit, als den harten Stuhl wegzuſchaffen.

ſeyn muß.
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tel, welche behender und leichter, weder gefährlich in

dem Gebrauch, noch von der Beſchaffenheit ſind, am
Ende andere Gebrechlichkeiten nach ſich zu zithen,
konnen geheilet werden. Jch meine dutch eine einfa—

che Zertheilung des ganzen Theils der Hohle, ſo er—
reicht werden kann: durch ein gelindes Verbinden der
Wunde nach der Zertheilung, und durch Beſorgung

der Leibtsbeſchaffenheit.

Das

Wenn die keibesbeſchaffenheit bosartig, wie es bey
dergleichen Perſonen geſchiehet, und man nicht zu

innerlichen Mitteln Zuflucht ninimt, ſo wird der
Wundarzt wenig ausrichten. Dieſes iſt ein Um—
ſtand, worauf man allezeit bedacht ſeyn muß, und
aus Manggl dieſer Aufmerkſamkeit finden, wir einen

ſolchen Plunder von Verbindungsmitteln als fur
ſchwammigte, faule, ſchwalligte Wunden. u. ſ. w.
Dieſe krankliche Aeuſſerungen und Umſtande kommen
meiſtentheils von der ublen keibesbeſchaffenheit her,

und wenn dieſe nicht verbeſſert wird, ſo werden ſelbe
fortdauern, und alle reinigende Eiter und Fleiſch
machende Mittel nichts bewirken konnen.

JIn kalter, verdorbener, ſchlaffer und trager Leibes
beſchaffenbeit, wenn der Kranke nicht durch aroma
tiſche Mittel erwarmet und mit Quina (Fieberrinde)
gebahet wird, iſt der Zuſtand ofters langwurig
und verdrußlich; von der Verhartung der Theile
umher, von dem Ausſehen und Farbe der Wunde,
und von dem Mißfarbigen Bluteiter, Schwullig—

keit
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Das Verbluten (ohne von dem Schmerz etwas

zu ſagen,) das immerhin bey der Vertilaung eines
großen Theils des Darms und des Hintern ſich ein
findet iſt allezeit ſchreckbar, ſowohl fur ein ſchwaches

Gemüth, als fur einen ſchwachen Korper, uber das
ſind die Unbequemlichkeiten, ſo aus dem Verluſt des

Fleiſches um den Rand des Hintern entſtehen, von
ſtarker Bewegung bey Zuruckhaltung eines weichen

Stuhls oder Wegſchaffung eines harten ſo groß, daß
es viele Leute giebt, die ſich wunſchten, daß ihre Fi—
ſteln nicht waren geſchnitten worden, und welche in

F5 derkeit, verborgenem Uebel und unentdeckten Hohlun
mag man muthmaſſen, ob nicht in der That eines
oder das andere die Urſache dieſer kranklichen Aeuſe

ſerungen ſey.
Die Anwendung der eigentlichen Mittel wird ge—
wiß in wenig Tagen eine ſolche Verunderung ma—

ſchen, die die ganze Wundarzneykunſt in, vielen Wo—
chen, oder vielleicht gar nicht, durch blos aufſerliche
Mittel zuwegezubringen vermag. Jch habe man.he
geſehen, die in das Spital mit dergleichen Geſchwuren

gebracht worden, die alle dieſe Aeuſſerungen gehobt
haben, und welche lange Zeit vergebens mit auſſer—
lichen Mitteln gepflegt, endlich aber mit einem deco—

cto von Fieberrinde und Radice ſerpentaria in eiuen
Stand gebracht worden, daß ſelbe nichts weiters
als Korpey bedurften
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der That theils wegen der Vereinigung, theils auch
des Schmerzens wegen unglücklich geworden.

Kurz, ich wage es zu behaupten vermoge einer
vieljahrigen Erfahrung bey ver ſchiedenen Perſonen, daß,

wenn die Krankheit durch die Arzneykunſt zu heilen iſt,
daß die Methode, die vorgeſchlagen, mit mehrerer Be
handigkeit und Gewißheit, als die Methode der Vertil
gung, dieſen Endzweck erreiche, und keine der unange—

nehmen Zuſtande, die der herr le Dran ſo genau be
ſchruben, nach ſich zieht.

Und um dieſes zu beſtattigen, will ich mich nur auf
jene große Anzahl derjenigen bezichen, ſo dieſe zwolf

Jahre durch in dem Spital zu St. Bartholome geſtan—
den.

Sedchſter Abſchnitt.
J

J ishero habe ich die Krankheit a s ein Geſchwar,J, deſſen Eiter entweder dutch den Einſchitt des

Wundarztes, oder durch das Zerberſten der Haut ir—

gendswo nahe an dem Hintern, durch eine einzele Mun

dung weggeſchaffet worden, betrachttt. Nun aber
werde ich die Geſchware, wo mehrere Mundungen ſich

zeigen, abhandeln.

Dieſer Zufall auſſert ſich gemeiniglich, wenn eine
große Menge des geſammelten Eiters da iſt, wenn
ſich die Entzundung ſehr verbreitet, die fette Mem—

bran
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bran ſehr eiterhaft, und die Haut, ehe ſie zerberſtet,
ſehr dunn geworden. Dieſer Umſtand hat keine ſon—
derliche dolgen, allein, da er verkennet oder nicht or—

dentlich verpflegt wird, ſo beunruhiget er beede, den un

erfahrnen Praktikus und den Kranken, denn es iſt
eine angenommene Sache, daß man bey einerjeden von

dieſen Mundungen einen beſondern Gang in eine be
ſondere Hohlung vermuthet, da doch die Sache ſich
ganz anders verhalt. Alle dieſe Oefnungen ſind nur ſo

manche verſchiedene Zerberſtungen der Haut, ſo das
Eiter verſchlieſſet, und dieſt, ſie ſeyen viel oder we
nig, machen ihren Gang in die allgemeine Höhlt des

Abſceßes. Sit zeigen weder dergleichen verſchiedene Hoh

lungen an, noch fuhren in dieſelbe, und werden von
ſolchen auch nicht veurjachet, und wenn auch zwanzig

moglicher Weiſe da waren, würden ſie doch uicht mehr

als eine gem inſchaftliche Hoöhle erweiſen konnen.

Wenn nun deme alſo, ſo folget daraus, daß der
Wundarzt ſehr wenig oder gar nichts damit zu thun
habe, und wenn etwas nothig iſt, ſo mag es das Zer.
theilen aller dieſer Mundungen ſeyn: ſo daß ſie nur ei.

ne allgemeine Höhle zuſammen ansmachen. Das Fi—
ſtelmeſſer iſt dazu ſehr füglich, wenn aber dieſes ge
ſchehen, und die Wunde ſehr zerfetztt und uneben aus-—

ſieht, ſo mogen die ungleichen Theile der Winkel weg.

genommen werden, dadurch gewinnt man auch RNaum

zu bequemlicherer Verbindung, und wenn die Wunde

J ge



ôôôgehrilet, ſo hat man ſich eine glatte und eben: Rarbe
zu verſprechen.

Wenn vieles Eiter erſt neulich herausgekommen,
und die innerliche Theile noch roh und ungezeitiget
ſind, und noch nicht ſo viel Zeit gehabt, um zuſammtn

zu fallen, und ſich nahern zu konnen, ſo muß das Ju
wendige dieſer Hohle breit ſchrinen, und wenn nur
ein Sucher mit etwas Zwang hintingebracht, ſo wird

er in dem erſten Schub bis in die hoöhligte Membrane

des Darms dringen. Hier muß der unerfahrne Prak
tikus nicht erſchrecken, und dabey glauben, daß ſo vie
le verſchiedene Hohlungen da ſeyen, noch ſoll er, wenn

er auch vermogend genug iſt, nicht gleich mit ſeinem
Griffel, Sucher und Meſſer darein fallen.

Hier hat er die auſſere Wunde durch einen freyen
Schnitt zu erweitern, die beſondere Mundungen in
tint einzelne Oefnung und Hohle zu bringen, den Maſt

darm vermoge des Fingers am Hintern nach der Lan
ge zu zertheilen, ganz gering zu verbinden, und eini—

ge Tage abzuwarten, was nach dieſer Vorkehrung ſich

zeigen werde. Auf dieſe Weiſe wird er finden, daß
die breite Hohle des Geſchwars anfange, klein und rein

lich zu werden: daß die Verhartung rund umher nach

und nach abnehme: daß der Sucher nicht bis in die
hohligte Membrane hinein dringe, und folglich ſeine
Furcht, dergleichen Vielfaltigkeit der Höhlungen ange

troffen zu haben, ohne Grund geweſen ſey.

Jm
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Jm Gegentheil aber, wenn die Wunde ausge

ſtopfet, und mit reizbaren und Aezmitteln verbunden
wird, ſo ſid alle Aruſſerungen ganz verſchirden. Die
Hartigkeit vermehret ſich, die Lippen der Wunde wer

den verkehrt ſeyn, die Hohle der Wunde verbleitt roh,

breit und unſauber, der Ausfluß iſt dunn, bluteite
rig und mißfarbig, der Kranke unruhig, und fieber
haft, und wenn keine neue Hohlungen durch die Rei

zung der Theile und Verſchlieſſung des Eiters gemacht
werden, ſo kann die urſprüngliche ſich auf keine Weiſe
zuſammen ziehen, und mag gar leicht wirklich fiſtel-

haft werden.

Jch will nicht behaupten, daß es nirmal meht
als eine Hoöhle gabe, welche nach der Seite des Darms
lauft, (ich verſtehe dadurch auf der nehmlichen Seite,)

aber ich wage es auch zu ſagen, daß ſtatt eines rinzi-
gen Beyſpiels, wo es ſich wirklich zeiget, man es bey

vietrzig andern muthmaſſe, und davon ſpreche. Verſchie

dene und abgeſonderte Oefnungen in der Haut, aus
der nehmlichen Hohle her, ſind ganz gemein, aber voll
kommene verſchiedene Hohlungen, ſo von der nehmli-
chen Seite nach der Lange des Darms laufen, ſind ſehr
ſelten, und dieſes iſt ein auſſerordentlicher Fall.

Es müßte mir ſehr empfindlich fallen, wenn man
das, was ich geſagt habe, mir zum Nachtheile ausle
gen wollte, als ſahe ich dergleichen Krankheiten, die
doch jedermann für ſehr muhſelig erkennt, ganz gering

an:
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an: oder daß ich mich rühme, eine gehtime Weiſr zu ha
ben ſie zu feilen, oder mir ſelber mehrere Geſchicklichkeit

als allen andern Prakticis hitrinn zuttaue. Wie
aber alles dieſes nicht der Wahrheit gemas, ſo müßte

es mich ja billig ſchmerzen, wenn man mir dergleichen

aufburdete.

Jch geſtebe auch, daß es auſſer allem Zweifel,
daß dieſe Krankheit in einigen Korpern und bey eini

gen Umſtanden aller Aufmerkſamktit und Grſchicklich
keit der beſten Praktiker bedoörfe: allem ich muß auch

nochmal wiederholen, daß die meiſte Mufſeligkeit, ſo
ſelbe begleitet, nicht von der Krankheit, ſondern von

den ubeln Begriffen und der unachten Uebung her
ſtamme.

Jch habe frey und ohne Hinterhalt dieſe Heilunags
art, die ich die beſie zu ſeyn beninde, erzahlet, ich weiß

keine ſpecifiſche Mittel weder für dieſe Gattung Gt
ſchware, noch fur die andere, ſo in Theilen von gleichem

Bau und Veſtchafſenheit haften.
Die einfachen und die am weniaſten Schme'z ver

urſachen, ſind die beſten, und weder dieſe noch die

trockene Korper muſſen in groſſerer Wenge als ſie leicht

angelegt, und bequem ertraaen werden konnen, ange
wendet werden, alſo zwat, daß die Wunde vicht aus
gedebnet, ſondern der Natur Gelegenheit gemacht wer—

de, ſelbe nach und nach zuſammen ziehen zu koönnen.

Die
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Dieſes kann ja ein jeder Praktikus leicht vollziehen

Da man ſich nur vielmehr Unheil zu ſtiften enthalten
muß, als daß man ſeine Veurtheilungskraft, oder Ge

ſchicklichkeit anſtrenge.

Es iſt wahr, die Methode, ſo ich hier vorgeſchrie
ben habe, muß die chirurgiſche Ruſtung der Werkzeu—

ge ziemlich vermindern.

Und darum wird es dem Wundarzte gelingen, und

der Kranke darf ſich von ihnen verſprechen, daß er zu

einer dauerhaften und baldigen Geneſung ohne vieles
leiden zu dörfen, gelangen moge.

Zuweilen ereignet ſichs auch, daß das Eiter des

Abſctfes, ſo ſich nahe an dem Hintern geſtaltet, an
ſtatt daß eß die Haut auſſerlich an dem Hincern oder
in den Hinterbacken durchbricht, nur allein den Darm

durchfrift: und dieſes heißt eine innerliche blinde

Fiſtel:
Jn dieſem Falle, nachdem der Ausfluß geſchehen,

ſo vergeht die meiſte Geſchwulſt, und der Kranke wird
ruhiger. Wenn dieſts nicht zur Geneſung hinlanglich,
welches doch ſelten ſich ertignet, ſo verbleiben gemei—
niglich einige Erade der Verhartung an dem Ortt,

wo die urſprungliche Geſchwulſt war: wenn man dieſe
Hartigkeit etwas drucket, ſo geht ein Ausfluß des Ei—

ters öflers durch den Hintern fort, und es kann auch
bisweilen die durch die Hohle des Geſchwars in den

Darm
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Darm ausgedrückte Luft lichtklar und handgreiflich
gefühlet, und gehoört werden.

Der Stuhlgang aber, ſonderlich wann er hart,
und einigen Zwang erfodert, iſt bisweilen mit dem
Eiter beſchmieret, und wenn auch der Kranke durch
das Zerberſten des Geſchwars von den heftigen Schmt

zen, ſo die Anhaufung des Eiters verurſachet, be
freyet wird, ſo iſt er doch mit einer gewiſſen Ruhlo
ſigktit behaftet; ſonderlich, wenn er eine Zeit lang

in unveranderlicher Stelle verbltibt.

Der wahre Unterſchied zwiſchen dieſem Fall und
dem, wo ſich eine auſſerliche Oefnung findet, hat
nicht viel zu bedeuten. Nur eine auſſerliche Oefnung
muß geminht werden, und alsdenn höret aller Unter

ſchicd auf.
Jn dieſen ſowohl als den übrigen Fallen kann ver

nünftiger Weiſe keine Heilung gehoffet werden bis
nicht aus den Hohlungen des Abſeeßes und des Darms
nur eine einzele gemacht wird. Und der ganze Unter
ſchied beſtehet nur darinn, daß wie wir in dem einen

Falle ſchon eine Mundung nahe, oder an dem Rand
des Hintern haben, die uns zu dieſer nothwendi-

gen Bewerkſtellung geſchickt machet, wir in dem an
dern dieſe Mundung oder Oefnung erſt machen müſ

ſen.
Es ſcheinet mir, daß die beſten jetzigen Schriftſtel

ler die Eigenſchaft der Krankheit auf ditſe Weiſe vor

ge
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geſtellt, daß man ſie ſehr vielen Beſchwerden unter—
worfen zu ſeyn glauben muß, ich weninſtens kann ſa—
gen, daß ich ſie nicht ſo befunden habe, und alſo haben

ſie, was insgemein klar und lticht iſt, mit dem Schleyer
der Dunkelheit und Beſchwerden verhüllet.

Man findet folgende Stelle in des Herrn de la
Faye treflichen Anmerkunagen über den Dionis.

„Wenn die Fiſteln keine auſſerliche Oefnungen
„haben, und keine Zeichen, welche den Ort bemer
„ken, wo der Schnitt geſchehen ſoll; ſo find zwo
„Nethoden zu bemerken, die erſte iſt des Herrn Thi

„baut, welcher den Zeigefinger in den Darm brinat,
„und ſelben krummet, um den Eiterftock, der das

„Eiter enthalt, naher zu dem auſſern Theil des Hin
„tern zu bringen, da er indeſſen mit dem andern Fin—

»»ger alle Theile rund umher drucket, und durch den
„Schmerz, ſo er dem Kranken verurſachet, bemer

„„ket er den Ort, wo der Einſchnitt geſchehen ſolle,
„um die Fiſtel volkommen zu machen. Die andere
„iſt des Herrn Petits. Er ſtecket 24 Stund lang
tinen Meiſel in den Hintern, welcher, da er die
„Mundung der Fiſtel zuſtopfet, dabey verhindert,
„daß das Eiter nicht in die Hohle des Darms laufen
„konne, und ſelbe zwinat, ſich ſo anzuhaufen, daß
„ſie eine auſſerliche Geſchwulſt mache, welche den
„Ort, wo der Schnitt zu machen, bemerken ſoll.

G Der
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Der erſteren Nethode, ſo den Umſtand betiit,

daß dieſer Junkt, wo der Echmerz gefühlet wird, der
Ort der Defuung ſeyn ſoll, iſt wemg Glaubin keyzu
meſſen.

Die zweyte iſt muhſelig, beſchwerlich und vpicht

hinlänglich für unſern Endzweck.
Wenn die Mundung, durch welche dir Materie ihren

Weg genommen, boch an dem Darm liegt, ſo kann kein

Meiſel hineingebracht wetden, der genugſam wider ſel—

bes drüche, wenn er nicht ſo lang und ſo groß iſt, daß

tr die ganze Höhle des Maſtdarms ausfulle. Wie müh—

ſam das Verhalten die 24 Stunden lang ſeyn inuß,
kann man ſich leicht einbilden.

Wenn die Ptundung nahe an dem Hintern in dem
untern Theil des Darms iſt, ſo kann ſie zwar etwas ver—

ſchioſſen werden, nichts deſtoweniger verbleibt bereits
die nemliche Unbequemlichkeit und Ungewißheit.

Kurz, nicht weiter von dieſem ganzlich unnothigen

Weſen zu ſprechen, ſo rathe ich demjenigen, der einen

Vei ſuch hierinn machen will, die natur.iche Zuſchwurung,

ſo durch die Zuſammenziehung des Randes des Hin
tern gemacht wird, die natürliche Ausdehnung des Darms
gleich uber dem Ort der Zuſchwürung, die ſtarke Aus—

dehnung der Membranen in dem Darm, und das un
gleiche runzlichte Weſen, in welchem ſolcht Dingze ſte—

cken muſſen, zu betrachten, und alsdenn erſt zu über
denken, wie unwahrſcheinlich es ſeye, ohne die ganze

Hoh
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Hohir auszofullen, einen kleinen Ritz oder Oetnung zu

ſperren, deſſen Lage er wider erkennen, noch erſor

ſchen kann.
Es iſt nicht zu lauanen, daß durch den Einfluß

des Eiters in lie Hohle des Darms das flukturende
Eiter mnerhalb dem Abſciß nicht mehr zu fuhlen iſt;

die Dehnuug horet auf; die Geſchwulſt laßt zitmlich
nach, und folglich vrrſchwinden alle Spuren ſeiner

Lage.
Allein ich enkſinne mich nicht, daß ich jemals ei—

uen Fall von dieſer Gattung geſthen, wo nicht an den

Hinterbacken oder an dem Nand des Hintern eink

Peißfarkigkeit der Haut oder Hartigkeit verblieben,

oder, daß der Ort der Krankheit nicht durch das ſorg
faltige Suchen der Finger konnte ausgemacht werden.

Alle dieſe bemelte Umſtande bemerken eben ſo gewiß,

wo die Gewolbung ˖in die Hohle führet, als jemals
die Fluktuation des Euers, ehe die Höhle ausgebrochen,

ſolches bezeichnet hat; und das Meſſer oder Lanzete,
wenn ſie tief genug eingetaucht wird, kann nicht er—

mangeln, in erſagte Hohle zu dringen. Wenn nun
dieſes geſchehen, ſo wird die Kraukheit das, was man
vollkommen heißt, und muß nach Maßgab deſſen be—

kandelt werden.

Ga Sie—
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Siebender Abſchnitt.

—dDeeBeſtimmung iſt: Sinus anguſtus, calloſus, pre-
fundus, acri ſanie diffluens, oder wie es Dionis
uberſetzet: un ulcere profond caverneux dont

rentrée eſt etroite le fond plus large avee
iſſue d'un pus acre virulent accompagné
des call oſites.

Viele verſchiedene Ur'achen mogen verurſachen,

oder dazu beytragen, einen ſolchen Zuſtand der Theile
zuwetge zu bringen, welcher nach dem eigentlichen Jn
begrif des Wortes eine Fiſtel ausmachet.

Namlich ein tiefes hohles Geſchwür oder Eiterhoh
le, deren Theile ſo verhartet und verdorben ſind, daß

die Hohle durchaus nicht geheilet werden kann, ſo lang

ſie in dieſem Stand verbleibet, und aus welcher ein
taglicher oder vielfältiger Ausfluß von dunnem, miffar

bigem, ſcharfem Eiter der Fruchtigkeit ausgeworfen

wird.
Dieſe, nehme ich mir die Freyheit, in zwo Klaſſen

abzutheilen, namlich in die, welche die Folgen einer
vernachlafigten verdorbenen Leibsbeſchaffrnheit, oder

aber ubler Berpfletgung ſind; und welche nicht unrecht
Localkrankheiten genennet werden konnen: und jene,

welche die Folgen von Gebrechlichkeiten ſind, deren Ur

ſpruung
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ſprung und Sitz nicht unmittelbar in der Höhle der
Fiſtel, ſondern in den mehr oder minder entlegenen

Theilen iſt, und derohalben keine Localkrankheiten

htiſſen.
Die Ratur und die Charakters ſind ſehr merklich

unterſchieden in der Beſchreibung, ſie ſind es aber noch
mehr in ihren haufigen Rebenzufallen: indem die erſten

gemeiniglich durch eine ordentliche Methode zu heilen,
die letzteren aber auf keine mogliche Art wegzuſchaffen

ſind.
Unter den erſten begreife ich alle die Krankheiten,

die urſprunglich nichts anders als eine Anhaufung der

Mattrie innerhalb den Hauten des Maſtdarms oder in der

hihligten Membrane ſind, ſo den benannten Darm um
giebt, welche Krankheit aber durch eine lange Verſaum
niß, ungeſchickte Verpflegung, oder bey hinzukommender

boſen Lribesbeſchaffenheit, wider welche keine Vorkehrung

gemacht, endlich ſolche Veranderung leiden, und ſich

in einen ſolchen Zuſtand verſtalten, der den Ramen
einer Fiſtel verdienet.

Unter die letzteren gehoren alle Falle, in welchen
die Krankheit ihren Sitz und Urſprung in den höhern
und entlegenern Theilen des Becken, um das heilige

Bein her, unter dem Wirbelbein der Lenden, und den
umherliegenden Gegenden haben, und ſie ſind entweder
kropfigt, oder die Folgen einer alten verdorbenen Leibs—

beſchaffenheit, oder auch die Wirkungeiner oder mehrerer

G 3 ver
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vertinbarten, theils Local-theils allgemeimen Krank—

heiten, ſo wie die Krankheiten des Blaſenhalſes, der
Proſtata, des Harnganges, der Luſtſeucht, des Kreb—

ſen. u. ſ w.
Eben unter den gemeinen Leuten, ſo in die Spi—

taler kommen., nindet mau ofters dieſe erſtere Gattung,
welche anfangs nichts als einfache Abſceſſe waren, mit
der Zeit aber wegen der Unreinigkeit, Unmaßigkrit,

Nachiaßigkeit und verdorbenen Leibsbeſchaffenheit zu

ſolchen Geſchwaren geworden, die man nitelhaft nen—

nen mag.
By dieſen iſt die Wundarzneykunſt zu Zeiten und

einigermaſſen nothwendig, aber ſie iſt ſelten die erſte
Quelle, wo man Hulfe ſuchen ſoll, die allgemeine Wir—

kungen der Unmaßigkeit, der Schwalgerey und des ver—
dorbenen Korpers müſſen allererſt weggeſchaffet wer den,

ethe die Wundarzneykunſt ſich vernunftiger Weiſe ei—

nen guten Erfolg verſprechen kann. Jſt der Kranke
mit der Luſtſeuche behaftet, ſo muß er allererſt davon
befreyet werden; hat er eine Anlage zur Lenkophleg—

matie, ſo muß dieſe weggeraumet werden; iſt er fie—
berhaft, ſo muß die Hitze gehemmet, oder hat er ein
oder andere Krankheiten der Haut, als Rauden und

dergleichen, ſo von der Unſauberkeit oder] einer
üblen Wohnung herkommen, blaſſe Farbe, uber
maßige Auswurfe, verlohrnen Appetit, Waſſer geſchwulſt

an denen Fuſſen, Wechſelfteber u. ſ. w., ſo muß das

Blut,
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Beut, ſo dergleichen Krankheiten ausmacket, verbeſ—

ſert werden, bevor man ſich eine Wirkung von der

Wundarzney verſprechen darf.
Das Schneiden und Brennen, ja alle auſſerliche

Mittel ſind vergebens, und machen nur mehr Unheil,
bevor nicht dieſe allgemeine Uebel getilget ſind. Jm

Gegentheil, wenn die Seuche gehemmet, und der
.Kranke wieder Linderung und Schlaf bekommt,
wenn die Abſonderung des Harns wieder zurechte ge—
bracht, das allgemeine Werkzeug der Einſaugung
wieder hergeſtellt, und das feſte Weſen durch die ſtar-
kende Bahungen wieder ſo dicht gemacht iſt, daß die Bei

ne aufhoren zu ſchwellen, und der Kranke die natur-
liche Luſt zu eſſen, und ſeine Farbe wieder erhalt, ſo
finden wir, daß die Localkrankheit, anſtatt daß fie ſte

hen bleibt, ſchon vor ſich ſelbſt einen Vorſchub zur
Geneſung gemacht, indem eine Veranderung in den
weſentlichen Umſtanden der Berhartung, Rohigkrit

und des Bluteiters. u. ſ. w. ſchon vorgegangen.
Was nun immer die Wundarzneykunſt alsdenn ver—

ſuchet, hat guten Erfolg zu erwarten, da doch zuvor

alle unſere Sorgfalt wurde vergebens und fruchtlos

geweſen ſeyn.
Hier hat der Wundarzt in derley Fallen zu beob—

achten, daß er die Höhle oder die Hohlungen auf ſolche

Art ofne und zertheile, daß ferner kein Aufen:halt
des Eiters verbleibe, und daß dieſe Höhlen hü, h

„G 4 nach
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nach der Lange in die Höhlung des Darms hinein ge
ofnet werden. Sind nun die innere Theile der Hohlung
hart, und geben ſie kein gutes Eiter von ſich, welches
zuweilen und inſonderheit alsdenn geſchitht, wenn Berſu—

che gemacht werden, ſelbe durtn Einſpritzung zuſammen

ziehender Mittel zu heilen, ſo ſollen dieſe Theile geking
hin mit einem Meſſergen oder Lanzette aufgeritzet, aber

nicht mit Aezmittel verbunden werden: oder wenn
auch wegen der Vielfaltigkeit der Mundungen, oder

von dem lockern, ſchlaffen, verharteten oder verkehr

ten Zuſtande der Lippen, oder Randes der Wunde nahe

an dem Hintern, es unmoglich ſcheinen ſollte, ſie eben

und ſauber zu hrilen, ſo konnen ſolche Theilgen, wel-
che dieſem Endzwecke zuwider ſind, weggeſchnitten wer

den. Die Verbindungsmittel aber ſollen gering, weich,

und leicht ſeyn, und dahin abzielen, daß ſie eine gu
te Eiterung zuwege bringen, welche dieſe Theile er—

weichet, und in Stand verſehet, bald geheilet zu
werden.

Hat ſich aber ein ſchwammigt wildes Fleiſch in

dem Jnnern der Hohle angeſetzet, welches eine Sache,
wovon man vieles ſpricht, aber die man ſelten an
trift, ſo beruhre man es nur ein wenig mit dem Hol
lenſtein, (Lapis infernalis) dieſer wird es leicht ver
zehren, und beſſtre Dienſte in der Wunde machen,

als alle andere Aezmittel.

Man
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Man hat gewiſſermaſſen mit der Methode, und
Arzueymitteln, vermoge welcher man die böſe Leibs-

beſchaffenheit des Kranken zu verbeſſern getrachtet, wah

render Heilung fortzufahren, und alle Ausſchweifun—

gen, die zu deſſen Berderbniß mogen beygetragen ha

ben, ſorgfaltig zu vermeiden.
Vermoge dieſer Vorkehrung werden ſolche Krank—

heiten, die oſters ein ſchreckbarrs Ausſehen haben, in

einen Stand verſetzet, welcher wenig Muhe zur Hei

lung ubrig laßt.
Sicherlich darf man glauben, daß dergleichen Zu

fſtande nicht ſo leicht als ein einfaches annoch neues Gr
ſchwar zu heilen ſind, es wird auch eine Zeit erfodert,

die Theile in einen gutartigen Stand zu bringen, aber

wenn man anders nur ordentlich verfahrt, ſo errei
chet man doch den Endzweck ohne dergleichen granſa—
mes Schneiden, wovon man ſich ſo ſchrecket, und wel

ches noch insgemein gelehrt, und ausgrubet wird.

Wenn der bosartige Zuſtand der Wunden von der
ungeſchickten und unordentlichen Verpflegung her
kommt, ich vermeine dadurch, daß ſie zu ſehr ausge—
ſtopfet, gereijzt und zerfreſſen werden, ſo iſt ſo leicht
Linderung zu verſchaffen, daß es ſich kaum der Muhe

lohnet, es hier anzumerken.

FJſt der Kranke alſo mißgehandelt worden, ſo hat
er gewiß einigermaſſen Fieber, harten und ſchnellen
Puls, Durſt und Mangel der natürlichen Ruhe; ei—

G 5 aut
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ne Wunde, die alſo verbunden worden, muß ganz ge—

wiß mit einer ziemlich entzundenen Hartigketit um
geben ſeyn, die Lippen und der Rand ſind ſtrotzend,
angelaufen, entzunden uud bisweilen verkehrt, der,
ganze Rand des Hintern geſchwollen, die Gefaße der

qoldenen Ader angehauft, der Ausfluß der Wunde
ſtark, dunn und mißfarbig, und der aanze untere
Theil des Darms nimmt Antheil an der Entzundung und

Reizbarkeit, welche Schmerzen, Zwang und treiben

de Roth des Stulganges verurſachet. u. ſ. w.
Coutraria contrariis iſt niemal gewiſſer als in

dieſem Zufall, der ſchmerzhafte Zuſtand des Geſchwa—
res und des Darms iſt von allen Seiten die ganze Ur—
fache dieſes lUnheils, und man muß hauptſachlich be—

dacht ſeyn, dieſem abzuhelfen, alle Aezmittel muſſen
weggeworfenn, und durch ein gelindes eitetmachendes
Mittel erſetzet werden, alſo, daß keine Ausdehnung

oder Unruhe durch die Menge jener veranlaſſet werde,
ingleichem iſt ein erweichender Umſchlag darüber zu ma—

chen; uber das ſoll der Kranke des Tags zweymal ver
kunden und in unzeſtorter Ruhe gelaſſen werden. Als—

denn aber muß man auf die allgemeine Zerſtorung,
ſo die vorige Mißpflegung verurſachet, zurückſehen.

Dem Blutreichen muß man zur Ader laſſen, dem
Fieberkaften mit anſtandigen Mitteln die Hitze beneh
min, dem Schwachen mit Quina und Herjſtarkun-

gen beyſtehen, und vor allen Dingen muß Linderung

in
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in den Theilen durch das Einſpritzen ſchmerzſtillender

Klyſtire von Starke und Opium verſchaffet werden.
Wenn aber die Hohle noch nicht geöfnet worden,

und der boſe Zuſtand der Theile von dem Hineinſchie-

ben der Meißeln, welche mit Aezmitteln angeſoffen
waren, oder durch Einſpriten zuſammenziehender Saf

te, (das erſtere zur Vertilgung der Calloſitat, und das an,

dere zum trocknen des Bluteiters und der Flußigkeiten:)

verurſachet worden, ſo ſolle man zu keiner Operation

ſchreiten, bis nicht ſowohl der Kranke als auch die be—
hafttte Theile wieder in Ruhe und Ordnung gebracht

worden: mit Umſchlägen, Klyſtiren, Ruhe und an
ſtandigen Mitteln mag dieſes verſchaſft werden; und
nachdem dieſes bewirket worden, ſo ſoll die Hohle zetr

theilet, und wenn es auch vothig, einige Theilgen des
zerfetzten Randes weggeſchnitten werden, welches wahr—

ſchemlich guten Erfolg machen muß, im Gegentheil,

wenn dieſe Borkehrung, da noch die Theile in dem
Stande der Eutzundung ſmd, vorgenommen wird,
ſo iſt der Schmerz heftig, die Wunde einige Tage lang
muhſelig, die Heilung wird, ſtatt daß ſie beſchleuniget

werde, verſchoben.
Sonderliche und einzelne Zuſalle mogen auch was

ſonderliches in der Berpflegung verlangen. Jch habe

aber hier nur dir Hauptzüge gezogen. Jn dieſen und
allen Theilen der Arzney-und Wundarzneykunſt iſt der

Hauptgegenſtand zu wiſſen, was fur ein Vorhaben

man
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man zu vollziehen habe: wenn dieſes tinmal beſtimmet

iſt, ſo wird der Wundarzt, wenn er nur geringe Kennt
niß hat, die Mittel dazu zu wahlen wiſſen.

Es entſtehen nicht ſelten Abſceße und Anhau—
fungen verdorbener flußiger Materie an den Lenden

wirbelbeinen, unter dem Pſoas oder Lendenmuſ—
kel, und nahe bey dem Heiligenbein. Jn dieſen Fal
len ſind die Beine ſchon angegriffen und gefault, und
dieſe machen zn Zeiten Hohlungen, welche an der Sei

te des Darms herunter laufen, und nahe an dem
Hintern ausbrechen.

Jhr Ausfluß iſt insgemein ſtark ſtinkend, dunn
und ſcharf, und derohalben iſt es gar kein Wunder,
daß die Hohlungen, welche ſie machen, ſamt ihren
Mundungen hart, ſchwulligt und wahrhaft fiſtelbaft
werden, aber wer es immer betrachtet, woher ſie ent—

ſtehen, muß einſehen, daß die Wundarzneykunſt zu
ihrer Heilung wenig beytragen kann. Jhr Sitz kann
mit keinem Werkzeug und auch keinein Mittel errei—

chet werden, und in ihrer Beſchaffenheit ſelbſt kann
ofters kein Arzneymittel eine Veranderung machen.
Wie immer aber, ſo kann man in dieſen Umſtanden
keine Linderung von der Wundarzueykunſt hoffen, ſon
dern man muß ſich den Arzneymitteln, oder vielmehr

der. noch machtigern Ratur, uberlaſſen.

Bey Leuten, ſo ſchon lange Zeit her eine, uble
Beſchaffenheit gehabt haben, findet ſich ofters tine ſtarke

Au
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Ankaufung des Eiters, ſo ſich in der hohlichten Mem
brane innerhalb der Gewolbung des Beckens erzeugt
hat, dieſes gleich den vorigen machet Hohlungen, und

findet ſeinen Ausgang nahe an dem Hintern. Dieſe
Höhlungen wegen der Natur des Ausflußes, wegen
der Tiefe des Sitzes und Lange der Zeit, wo der

usfluß anhält, werden nothwendiger Weiſt fiſtelhaft.
Tergleichen Sammlung oder Anhaufungen ſind zu
Zeiten Geneſungszeichen, obwohl ſie des Kranken Auf—-

loſung ſehr oft beſchleunigen, es ſeye deme nun, wie es

wolle, und wenn auch das Geſchwar wahrhaft fiſtelhaft
iſt, ſo kann doch die Wundarzneykunſt keinen weſent

ſentlichen Dienſt leiſten.

Jſt der Ausgang gut, ſo muß die Criſis ſehr be—
fordert werden, und beynahe beſtimmet ſeyn, devor
man zu einer Operation oder Verbindung, auſſer was

nur die Reinlichkeit betrift, ſchreiten darf, zeiget ſich

aber der Ausfluß zu ſtark fur die Kraften des Kran
ken, ſo iſt es ganz klar, daß weder die Wundarzney—
kunſt noch etwas anders zu helfen vermag.

Jm Gegentheil aber geſchiebht es, daß die Na—
tur noch ſo machtig iſt, daß ſie durch einen ſolchen Aus

fluß die Leibsbeſchaffenheit von ihrem vorigen kran—
ken Zuſtand befreyen kann, oder daß auch ſolche Ver

anderung vermöge der Mittel kann zuwegr gebracht
werden: alsdenn iſt die Fiſtel nicht mehr muhſam;
denn die nehmliche Veranderung wird wenigſtens in

tini
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einigen Sraden auf dir diſiel ſo weit wirken, daf wenn

ſie auch nicht vollkommen zum Stande der Geneſung
gebracht worden, man doch beobachten wird, daß in den

hauptſachlichen Umſtanden eine ſo große Verande ung
vorhanden ſeye, welche die allaemeine vorgeſchriebene

Methode hinlanglich macht, die vollſtandige Geneſung zu

verſchaffen.

Viele Schriftſteller ermahnen uns, nicht zu eilfer

tig in der Heilung dieſer Zufalle zu ſeyn, indem der
Ausfluß dem Kranken zum beſten dienen konne. Daß

dergleichen Ausflüſſe bisweilen ſihr erſprießlich ſeyen,
daran triage ich keinen Sweifel; allein es iſt ein großes

Gluck, indem es ſelten in unſerer Willkühr iſt, dieſe Ge
ſchwäre zu heilen oder nicht zu heilen, aber ich ſfortch

te, daß wir ofters aus Unbeſchridenheit ein Grſchwat
zu heilen verhindern, daß die Ratur ſith ſelbſt zu hri

len beſtrebet: denn wenn ſich durch dergleichen Aus
flüße die Krankheiten etwas entladen, und kie Natur ſſich

gelindert ſindet, ſo fahrt ſie insgemein fort, ungrachtet

unſerm vermeinten dienſtbaren Widerſtand zu wirken.

Krebſe und krebsartige Geſchware werden oöfters
in der Hohle oder der Nachbarſchaft des Darms und

des Hintern gefunden, wo ſie verzweifeltes Unheil ver—

urſachen.

Was den Krebs zu heilen betrift, das uberlaſſe

ich denjenigen, die ſich dafur ausgeben, und wünſche

hery
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herzlich einmal in meinem Leben zu horen, daß ſie ihr

Verſprechen gehalten haben.
Filtelhafte Geſchwäre, Hohlungen und Terhärtun

gen um den Hintern, die die Folgen, des kranken Blaſen

halſes, des Harngangs ſind und die man Fiſt.ln in dem

Mittelfleiſch heiſt, verlungen eine ſonderliche Detrach—

tung. Jn dieſen machen die auſſerlichen Oefnungen

ſamt den Hohlungen, die von ihnen in die hohligte
Membran fuhren, den mindeſten Theil des Weheſtan
des aus, ſonder die Zuſchnurung in dem Haungang,

die Verhartung des ganzen Dlaſenhalſes, der verhär—
tete, ſchwammigte, erweiterte und geſchwarhafte Zu—

ſtand der Proſtaten, kie Zufalle des Hahnen—
kamms ,„der Saamenblaßgen und der ſaamenführen—
den Gefäßen müſſen die Hauptgegenſtande unſerer Auf—

merkſamkeit ſeyn.

Ja ſie verdienen gewiß alle Aufmerkſamkeit. Wie
mannigfaltig ſind nicht die Armſeligkeiten, die den
Menſchen don dieſen Urſachen zufluſſen, und wie viel
fleipigere Rachforſchung, als wir bisher gemacht, ver—

ditnen ſie nicht? Wit ſit aber nicht hieher geheren,
ſo muß ich davon abſtehen, und ſelbe bey tiner andern

Gelegenheit zu erörten mir vorbehalten.

ie
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